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pa4 ist ja das Wesen' der Erfahrung überhaupt , rf^j/jr 
fdm mit ihr nie fertig wird. 

\ 

t * 

J. Selmiidt'f STphilit» VotW SeUe 
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Vorrede, 



JDie Prolegomeaa zur Syphilidoklinik des 
der Wissenschaft viel zu frQh entrissenen 
Johann Adam Schmidt t welche im J. 1303 
(zu Wien hey Jos. Geistinger) im Druck er- 
schienen ^ galten nicht nur dem eigentlichen 
Kenner y sondern auch jedem dem Mecha« 
nism einer gedankenlosen Routine nicht 
ganz hingegebenen Pr^ictiker fftr eine er« 
fireuUche Erscheinung im Gebiete der Kunst« 
Die neuen lichtvollen Ansichten über 
dne bejr aller ihrer Alltäglichkeit doch 
bey weitem noch, nicht hinlänglich erforsch- 
ten und gekannten Krankheit ^ die tiefen 
und kfihnen Blicke in . das Wesen dersel* 
ben» die scharfsichtige Beachtung der 
syphilitischen Metamorphose unter bestimm« 
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ten Verhältnissen des Habitus und der 
Constitution, das darauf bezogene schar» 

fe Individualisiren bey def Cur, und die 
nach diesen Beziehungen aufgestellten prac- 
tischen Regeln und therapeutischen JM^xi- 
jxien waren so viele Anregungen^ die aui 
alle nicht in Stumpfsinn bis zur Apathie be- * 

. fangenen Geister kr«lftig einwirkten, und 
auch den uudenkenden Kopf zum I^achsin- 
nen und Prüfen des bisher Bekannten er- 
weckten« Man hatte keine aifclere Klage^ . 
• als über das Unverhältnifs des gehaltreichen 
Stoffes zur Kürze und Gedrungenheit ckr 
Sprache , keinen andern Wunsch , als die in 
kargen Worten, auf wenigen Blättern zu* 
samm^ngedrängte Gedankenfülle in einem 
dem . Bedürfnisse des gröfseren Theiles der 
Leser mehr zusagenden and einer neote- 
Tischen Speciosität weniger unterliegenden 
Vortrage auseinandergelegt zu sehen» Die- 
ser Wunsch schien um so gerechter, als der 
Verfasser selbst bey der Herausgabe . der 
Prolegom enen ihn vorläufig schon zu erra-* 

' ! thpn » und von der Obliegenheit ihn zu er« 
^füllen durchdrungen zu seyn schien i wie ei« 
ne Stelle in der Vorrede beweiset, wo es 
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beiftl: „Was in diesen Prolegomenen nur 
punctirt ist, hab ich in dm Vorlesungen aus-* 
iUhriich undl vielseitig dargelegt, und hey 
gegebener Gelegenheit am Krankenbette 
^nachgewiesen. Es wird somit'manche Be- 
hauptung in diesen wenigen Bogen vorkom- 
men , welcher der Beweis fehlt« Aber der 
Beweis fehlt auch nur in diesen Bogen, 
und wird nachgetragen werdcnt 
wenn ich meine öffentlichen Vor- 
träge durch den J)ruck bekannt 
xnache*\ 

Was eigentlich den trefflichen Verf. , der 
in dem allgemeinen Rufe eines Mannen von 
Worte stand , und diesen Ruf auch in einem . 
hohen Grade verdiente, bestimmt haben md-' 
ge , die gelehrte Welt auf die Erfüllung sei- 
nes Versprechens so lange warten ?u lassen, 
und. so einen der ausgeprägtesten Charakter* 
2üge seines Gemüthes in Schatten zu steilen, 
dürfte für Manchen, der die sensibele, leicht 
Yerwttndbai*e Seite dieses GemOthes nicht 
genauer kannte , et>jiras schwer zu ^nträth- 
sein seyn. Was konnte einen Mann, wie ^ 
X A. Schmidt, dem die gespanf^te durch 
die öffentlichen Blätter der kritisehen 
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TribunAle kund gegebene Erwartung des 
Publicums nicht unbekannt blieb , dem es 
nicht an lebhaften Soilicitationen zur Ueber- 
nab'me des der Presse entgegen harrenden 
Manuscripts erböthiger Verleger fehlte, 
vermögen y mit der Herausgabe zu zögern» 
wenn es nicht die dem grofsen Talente ei« 
genthOmliche und nur der selbstgenQgsa* 
m^n Mitteimafsigkeit fremde Strehge gegen 
sich selbst, und Unzufriedenheit mit seiner 
eigenen Arbeit war! Zwar was die empiri- 
sche Seite des Gegenstai^des betraf, war. 
Schmidt so ziemlich mit sich im Reinen; es 
fehlte aber viel , um dieses auch von der , 
tlieoretischen behaupten zu können« Um 
sich hiervon zu überzeugen , darf man nur 
das Werk selbst lesen. An mehreren Or- . 
ten desselben trifft m,an auf Stellen, wo der 
Verf. das Unzulängliche, Mangelhafte und . 
Problematische unseres bisherigen Wissens 
und Thuns bey dieser Krankheit zeigt , und 
die Aufhellung der noch nicht gelösten Punc- 
te einzig und allein von einer künftigen Theo- 
rie der Syphilis erwartet. 

Dafs es uns an einer Theorie der Syphi* 

lig in diesem Siimenoch fehle, darüber sind 

» 
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I 

wohl alle Sachventändige » die nicht allea 
fDr Theorie nehmen , was daf&r gelten soU^ 

einverstanden; aber Wenige werden viel« 
leicht zugeben wollen, was Schmidt (im 
dritten Abschnitt Mro. IV«) behauptet: dafa 
es^orderHand nicht einmal Bey** 
träge zu einer Theorie der Syphi- 
Iis ge b e. 

Ueberhaupt hat der Verfasser den Stand« 

' punct unseres Ericennens in Bezug auf die* 
se Krankheit in folgenden kräftigen Ausdril* 
cken bezeichnet: «»Man gestehe somit im« 
mer aufrichtig , dafs man auch in unseren 
Tagen eben so wenig wisse, wie das Queck* 
Silber die Syphilis heile, als man wisse» 
was die Syphilis selbst sey« Dahiii konnte 
uns also die Erfahrung von zwey Jahrhun- 
derten ein üDr alle Mahl nicht bringen. Aber 
dahin bat sie uns gebracht» dals wir die Ge- 
stalten der Krankheit kennen» und sie zum 
Heil Tieler HfilfsbedOrftigen mit Quecksilber 
curiren. Das ist nun allerdings ein Wissen 
und Thun, das» in wie fern dadurch ein^ 
zelnen Menschen geholfen wird , seinen 

• \V^erth hak Aber für die Theorie. und|I^ttnf t 
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ist mit diesem Factum noch nicht alles ge* 
woDiien." (Dutt. Abschn. Nr. X). 

Dafs das Streben de» Verf. bey seiner Ar- 
beit vorzüglich auf dieses höhere Bedürt^ 
nifs gerichtet war, dieses wird Niemand 
verkennen, der diese Schrift liest und der 
sich .der wissenschaftlichen Tendenz der 
übrigen Schriften des Verf. bewufst ist* Zwar 
hat Schmidt nirgends eine Theorie der Sy- 
philis aufgestellt, and die grofse Frage : Was 
die Syphilis sey, und wie das Quecksilber 
die Syphilis heile? nichtförmlich beantwor- 
tet; aber doch hat er sowohl in der Sy philido^ 
klinik , als in der vorliegenden Schrift d^e 
Decke zu lüften versucht, und manche leise 
Andeutungen gegeben, fiber das höhere Na- 
turgesetz, dsLSi hier waltet; nur den Schlüs- 
sel ^um Geheimnisse, das Grundgesetz des- 
sen Erkenntnils nui auf dem Höchsten Stand- 
puncte einer reinen Naturansicht zu Stande 
kommen kann, hat er nicht aufgefunden, 
obschon er die Hoffnung und die Bemühun- 
gen, es zu entdecken, nicht aufgab, w:ie 
dieses mehrere fragmentarisch gesammelten 
Kxcerpte dieses Inhaltes aus Schriften der 
i^HpßtM und neuesten Zeit, die mir beyder 
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Revision des Mannscriptes unter die Hände 

fielen» vermuthen lassen. Leiderl hat der 
Tod diese schönen Hoffnungen vernichtet, 
und den -kaum befruchteten Keim der Idee» 
welche zur Lösung des grofsen Problems 
den Weg bahnen sollte, der .Verwesung 
' hingegeben. Indessen was diesem treffli* 
chen Geiste auszuiuhren nicht vergönnt war» 
wird vielleicht demSti eben eines andern unter 
^dem Einflüsse einer mächtigeren Natur und 
günstigerer Lebensverhältnisse gelingen. F&r , 
diesen werden Schmidts syp.bilidologische 
Schriften immer eine kostbare Fundgrube 
bleiben, die ihm, wenn er 2U suchen ver« 
stehet, anbietet, was er in vielen Büchern 
vergebens sucht, die reichste Ausbeute von 
reinem gediegenem Material, wje nur die 
vollendeteste Erfahrung es geben kann* 
Sind daher gleich diese Blätter nur mit dem 
bescheidenen Gewaiide .von VjOrlesun- 
gen geschmückt , und dieser AuTseuseite 
zu Folge blofs für Schüler bestimmt, so bie» 
ten sie doch dem gebildeten, ja selbst dem . 
erfahrnen und vollendeten Arzte reichen 
3toff zum Nachdenken und eine würdige 
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LectfiFe in Geschäfte ireyen Stundeo dar. 
flicht die hier niedergelegten Thatsachen, 
und die daraus abgeleiteten Erfahrungs- 
sätze allein sind es , welche das Werk vor 
andern ähnlichen anziehend und belehrend 
machen, sondern mehr noch die lichten 
i^nsichten, in denen sie erscheinen, und 
der echt kritische Geist , mit dem sie dar* 
gestellt werden. Man könnte Schmidt's 
Werk, um seinen Charakter mit einem Zu- 
ge zu bezeichnen, ein Seiienstfick zu John 
Hunter's genialer Schrift: A. Treatise 
on the vene real Disease nennen, 
wenn es erlaubt ist, Schriften unter eine . 
Parallele zu bringen, die fast um zwey 
Decennien zeiträumlich von einander ab- 
stehen. Auch ist es die Hunter'sche Schrift, 
und Schwediauers bekaantes Werk, auf 
Welche Schmidt bey dem kritischen Theile 
fleiner Arbeit hauptsächlich Rücksicht nahm, 
%um Beweise dafs er sie für die bedeutend- 
•ten Producte unserer Zeil im Gebiete der 
Syphilidologie hielt. 

Was die Authentidtät des vorliegenden 
W^frkes betrifft, so kann das Publicum voljt 

I 

I 

■ 

> 
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koihmen berohigt seyn* Die Vorlesungen 
sind nicht etwa nach mangelhaften Ab- 
schriften in der Kunßt, dem Lehrer das Wort 
vom Munde 'nachzuschreiben, geübter Zu* 
hörer, sondern nach dem eigenhändig ge* 
schrieb^nen Manuscripte des Verfassers ab» 
gedruckt 9 und daher auf jedweden Fall als 
echt anzusehen. Man vergesse somit auch 
nichty dafs es wirkliche Vorlesungen sind, 
die manjiier mittheilt, und suche darin kei* 
nen pretiAsen^ pomphaften Styl, sondern 
den einfachen verständlichen Vortrag des 
Unterrichts. 

Man hatte flbrigens bey der Herausga- 
be dieser Vorlesungen blofs den Nutzen des 
Publicums im Auge; beyher wollte man 
auch einer möglichen Bevortheilung dessel- 
ben durch die Speculation irgend eines un« 
be|:ufenen Herausgebers mangelhafter Colle- 
gienhefte vorbeugen. Mehrerer Rechtferti- 
gungsgrOnde wird es wohl nicht bedürfen 
fürXeser^ welqhe Schmidts Geist und Fe- ^ 
der kennen i noch weniger wird Jemand im 
Ernste dem Verfasser der Syphilidoklinik 
die Competenz, als Kenner i in dieser Sa- 
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che ein Wort mit zu sprechen , streitig ma- 
chen wollen. Wenigstens werden wir uns 
nunmehr rühmen können, Beiträge zur 
Theorie dw Syphilis zu besitzen. 

# 

Geschriebenim Juny 1811« 



Wilhelm Joseph Schmitt. 

( 

k 
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Allgemeine Uebersicht 



Erster Abschnitt 

% 

' . Seite 

lieber das Geschichtliciie in Besag auf Hef* 
kunft der typhilkisehen Krankh^ und auf 
den Ursprung des s^phiiitischen Miasma» t« 

. , Zwejter Abschnitt^ 

SrfoiiruDgeo über STphiiitisches Miasma und 
syphilitische Krankheit» mit Hinsicht auf 
ihre Gestalten« ^ i . . i^t 



■ * 
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Erfahrungen über die Behandlung der S/phi* 

Iis mit Quecksilber und andern Mitteln« 6$^ 
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Vom harzigen Quecksilber las. 
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Ferner sind bey eben dem Verleger zuhaben; 

Schmidt^s J. A. Lehrbuch über die Methode, Arz- 
neyformeln zu verfassen. Zum Gebrauch 
seiner Vorlesungen nach Gaub. Zwe/te ver- 
besserte Auflage« gr. s» Wien igio. 
« Dessen ÜAndschriftlich iiinterlassenes Lehrbuch 
der Materia medica. Revidirt und zunri Druck 
befördert von seinem Freunde und Amti'Col- 
legcn Dr. W, J, Schmitf* gr, 8* Wien 181 1, 
Werth'eim's Dr« Z« Versuch einer medizinischen 
Topographie von Wien. idit5 Tabelkn.gr. g. 
Wie« 1810. 

Hartnnann Dr. PhX» öffentlichen Professors, Theorie 
des ansteckenden Typhus und seine ßehard* 
lung. gr« 8* Wien ißia. Ist unter der Fcefse 
und wird ehestens erseheinen* 

Heilart (gründliche) der Lungenschwindsucht, für 
Aerzte und Leidende an dieser Krankheit. 
!Nebst einer Anweisung, wie sich;diese Kran- 
ken im Essen , Trinken , Schlafen , Kleidung, 
Gehen, Reiten, Fahren, Reisen u. «»-w. xu 
verhalten haben* Als auch eine Anleitung 
zu der Milchkur. Von einem praktischen 
Arzte in Wien. 8- Wien* 

Verhaltungsregeln für Jedermann, welcher beym 
Uebergenge von einem aufsetordentlichen iiei* 
fseh Sommer in eine kältere Jahrszeit gesund . 
bleiben will. Wien 1808. 

Becker (Dr. G. W.) die Kopfschmerzen, ihre 
schnelle Linderang und gänzliche Heilung, 
Sin ^unentbehrliches Uüifsbuch für alle, die 
Anfällen von Kojpfiveh unterworfen sind ^ und 
in welchem auch zugleich alle Gattungen de.<» 
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Kopfschmerzes mit den (befühlen defselbeii 
zergliedert, die Ursachen entwickelt, und 
die Ueilmittel vorgelegt werden , - durch die 
}ede Gattung su lindem und zu heben ist Leip • 

xig 181 1. 

Dessen Rathgeber bey rhevmatischen Schmerzen 
oder sogenannten Flüssen, ^ebst den Ursa* 

. ' ehen ihrer Entstehung, ihrer Eintheilung» 
Verschiedenheit der Behandlung und Heilart^ 
mit einer Anzeige wi« man ihnen vorbauen und 
' im Entstehen sie ersticken könne, 8* Leipzig 

Daubentons Abhandlung über die Unrerdaulich« 
keiten, welche bey den mehresten Menschen 
' im vierzigsten oder fünf und vierzigsten Jahre 

, anfangen zuzunehmen. Wie auch Beobach« 
tungenüber die Unterbrechung des nächtlichen 
Schlafes. Nebst Anzeige eines vorzüglichen 
Mittels dagegen. Zwejrte Auflage. Wien 1807. 
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Erster Abschnitt* 

r 
* 

Üebcr das Geschichtlichein Bezug auf Her- 
kunft der syphilitischen Krankheit, und auf 

den Ursprung des syphilitischen JVliasnia's. - 

• • •> 

M Än hat hier und dort die Mühe eln-ger Gelehr- 
ten ^ den Ursprung uod die Herkunft der syphiliti- 
schen Krankheit geschichtlich nachzuweisen, eben 
nicht dankbar erkannt, und sich selbst nicht weni* 
ger als andere durch Witzwotte geblendet, nm das 
nicht an der Saciie zu sehen , was gerade daran 
sehenswürdig ist* „Einmahl'' meinte man ,,6ey die 
i^Krankheit für allemahl da; zu was es denn ei.« 
Eigentlich mehr nutzen soll zu wissen, wie sie her* 
„gekommen. Es sey doch vi«l wichtiger ihr We* 

* 

„sen recht kennen, und sie ans dem Grunde hei* 
,,len zu lernen, 

£iaer solchen Meinung kann nur der Wahn^ 
als ob das Entstehen eines Dinges nicht in die 
Sphäre ües Erkanntwerdens desselben Dinges gc* 
Sehmidei ^yphüU. VorU^. A 



t 



höre, etwas mehr, als eine ephemerische Dauef 
geben; davon abgesehen , dafs, wenn ein solches 
.Ding immer wechselt^ uad nicht einmahl für die 
Erscheinung fixirt bleibt» man doch init der Fta* 
ge sowohl auf frühere als spätere Zeiten zurück- 
gehen darf, um zu erfahren, waa.es vordem war^ 
und in Zukunft werden dürfte? Das ist nungerado 
der Fall bey der syphilitischen Krankheit« 

ff 

£s hielse recht eigentlich, wie man imgemei* 
neu Leben sagt: ausgedroscheoes Stroh dreschen^ 
wenn ich das , was von medicinischen Geschichts« 
forschem hierüber aufgezeichnet vorhanden ist, wie« 
der in öffentlichen Vortrag bringen wollte, was low 
der zum Zeit* und Geldverderb schon so oft gesche- 
hen ist,*) , 

Alle medicinische Geschichtsforscher gingen 
darauf aus y aufzufinden: i) wie und wann kam 
die Krankheit zu uns ; entstand sie aufserhalb oder 
innerhalb Europa ? 2) Und wie war ihr Ursprung? 

Alle, die nachforschten , wie und wann die 
Syphilis nach Europa kam , setzten schon voraus, 

Nachlesen kann man hierüber: Astruc de morbis Te« 
Jiereis. Freind Historie d« la Medecine 3, P. Girtan- 
ner's Abhandlung über di« renerische Krankheit, Heus* 
lef's GtMhttfhte der Loattsnche« Grauer de morbo 
gallieo Miiptorei« Sprengel'« Versuch einer pragmatl» 
iclien GcsdiieJite der Arseneykoiiiiey iind seine Beitrage 
xur Gesolilclite der Medieio. Sancliesstir f origine de 
la maladie venerienne > und examen historique sur Tap- 
parition de la maladie venerienne en Europe. Syden- 
liam de luis venereae historia et curatione. Tuxnballi 
HrspzBiii und Alter det Lustseache »• a* m. 0 
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daß sie ein Aeuies Ac^c^uisit dieses Welttheils seyl 
von dem man iror einer bestimmten Zeitreciinung 
aicliti wufste; Aber es fragt sich , ob diese Vor* 
aussetzuBg Statt finde ; ob geschichtlich erwiesen 
afs man Nichts dieser Kränkhcit ähnliches 
Vor ein^r gewissen Zeitrechnung wahrgenommen 
habe? Diese Frage wird bejahet und Verneint, un<i 
manche Gründe und Gegengründe halten sich zu« 
Weilen das Gleichgewicht. 

Wir wollen die Angaben der Geschichtsfor« 

kcher in Kürze, überblickeiu 

..... . . ^\ 

Einige (Astruc, Freind, Girtanner) 
bringen historische Belege auf , dafs die Sjphilis 
SurcÜ die Reisegefährten des Christoph Co* 
lon^ hey deren Rückkehr von Amerika nach Spa- 
nien im Jahre 1493 sey n'fich fturopa überbracht 
worden. Das spanische Volk, welches nach Nea- 
polis gezogen; sey schon angesteckt gewesen*) Dia 
französischen 'Struppen Carls des achten, welche 
äamahls in Italien standesi**} wären durch die Spa* ' 
iiiet angesteckt 1p^orden ; die Franzosen aber hätte» 
sodann die Seuche dem übrigen £urdpa mitgetheilt. 

Andere .(Hensler, Gruner, Sprengel) 
verwerfen diese geschichtliche Ausbeute, und brin* 
gen andere Belege auf, durch welche sie beweisen 
trollen y dafs die Syphilis nicht äüs Ametika nach 
Xuropa gekommen sejr. Die Seuche, behaupten sie» 

Oev Geacral Gonsalre dt CordoTA landete mit 
den ^aniem d« 14. Mäi 1495 ea Meitina in Calabricp» 

Caii dec kam 14^4 nach Italien« 

An 
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habe in Italien früher gewüthct » . ehe noch spa« 
nisches Kriegsvolk nach Neapolis zog*).. 

Und warum sollte denn gerade die Seuche 
fiber ItalicD nach Frankreich und von da Uber ganx 
Europa kommen, wenn sie ursprünglich von Ame- 
rika in Spanien sich übernistet hatte ? **)• Sie hätte 
ja eben so leicht von Spanien gerade aus sich fort* 
ptlan^en konnea. Die angeführten Geschichtschrei« 
ber Hoden gröTsere Wahrscheinlichkeit in einer ganz^ 
entgegen gesetzten Annaiime: dafsdie Syphilis von 
den Maranen aus Afrika nach Italien sej verpflanzt 
worden, und zwar von jenen Maraneo, welche 
die Spanier verjagt, und die^ naelideni sie sich 
einige Zeit in Afrika herumgetrieben, endlich 
nach Italien übersiedelt hatten, Dafs die SjphiUe 
von Afrika herkomme, nahm auchSjdenham 
vor A s t r uc an. Dieser Meinung. nähert sich auch' 
Schwed laue r\ indem er vermufhet, die Sy» 
philis sey dabselbe, was in Hindo&tan das Fersi* 
sehe Feuer heifse , und es sey zwischen ihr und 
den Pians oder Yaws Identität. Aber Sprengel 
behauptet, dafs dicFians und Yaws nicht iden« 
tisch Seyen. Eine dritte Parthie (Gardane, San- 
chez, Perenottif Clossius) will weder vpo 

\ *}NMk Falgosi «ön die Seuche ichon eise swey 

- lahre vof der Aakwift dei Fluteten in Italien gewAthel 
haben.* 

^ Seibit naeh Oviedo's Angabe aollen Golon's Reieege* 
CIhrtcn nkiht bey Ihm ersten Iteckkebr aof l^eittodteii^ 
•oadern bey ihref zweyten Bflekfcehr Im lahre 14^6 die 
Seuche aaeh Spanien gebracht haben« * 

I ' ' ' * Digitized by Google 
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«merikanischer noch, afrikanischer Abkunft der 

Syphilis etwas wissen. Diese Parthie behauptet, 
diese Krankheit sey an sich von jeher ^ und so* 
lange man in thierischer Wollust geschwelgt habe, 
immer dieselbe gewesen ^ und habe, nur zu Ende 
des 1 3ten lahrhunderts ihre Form auffallend geän- 
dert. Wahrscheinlich habe zu Ende des i^ten lahr* 
bunderts sich ein anderer KrankheitsstofiF in diesen 
metamorphosirt z« B. der Aussatz, da geradezu 
jener Zeit auch eine allgemeine Epidemie unter den 
Völkern herrschte. Auch ein Theologe (M i c h a c- 
. Iis L D. Mosaisches Recht«) vermehrte die histo* 
rischen Meinungen über die Herkunft der Syphilis 
mit einer, die er aus der mosaischen Geschichte 
iienrorholte. Erineint, die Seuche därfte wandernd ' 
seyn, und alle tausend lahre ein Mahl ausbrechen^ 
milder werden , und endlich verschwinden« Sei« 
ner Meinungnach, kannte Moses den syphiliti- 
schen Tripper, und Hiobs Aussatz war Syphilis. 
Aber als H i p p o c r a t e s lebte, existirte die Krank* 
heit gerade nicht mehr« * 

So hat denn auch die Geschichte ihre Mei- 
nungen, die sie durch Daten mebr oder weniger 
wahrscheinlich und annehmlich zu machen strebt« 
Wir erhalten aber über die Herkunft der Syphilis 
durch diese einapd^ widersprechende Angaben 
keine Gewifsheit. • . * 

Die widersprechenden Aussagen sind sonacli: 
a) Die Syphilis kam von Amerika nach Europa 
diurchS^nien» Italien, und Frankreich« b)DieS7phi* 



Iis k^m nicht voq Amerika , sondei^Q von Afrik^ 
direct naph Itaiieo über Frankfeicli in Europa i^n« 
c) Die Syphilis kam weder aus Amerika, noch 
a^s Afrika , aucii entstand sie nicht ej^st innerhalb 
der Jahre von 1392 bis 1600 in Italien oder i^n- 
derstwo sie existirte von jeher 9 Mn4 ani^ert^ nur 
d^rch zufallige Einfltisse ihre Form, iind'die^e 
ränderte Form tnarkirte ein gewisses Zeitalter^ 
iiad yorzii(;lich die Völker bestimmter Länder* 

In diesem Qewirre ist kein Fadeo heraus zu 
landen , der uns siciier auf die Herkunft d^ Sjr* 
plylis hlnleilea könnte^ 

Wenn nun vollends, die Rede von deqn f ig^t* 
liehen Ursprünge der Syphilis eintritt, so mufs ui^s 
vorhinein alles yerdä^iitig ^cheineiiy was iiier^ber 
auch mit noch so vielem Aufwapde hi^storisjcber 
$elesenheit vorgetragen wird« Wir \YoUea nun 
noch in Kürze überblicken , was von dem eigent- 
liehen Ursprünge der Sjphilis geglaubt wird« 

Pie SypbiMs sollte nach der Meinung einigte 
Schriftsteller ihren Ursprung zu£ad^ des 1 jteo lahfi* 
liui|dert8 von e^en^ iingünstjg^ Zusam^ieQmfhlage 
der Gestirne nehmen. Natalis Mootesaurus 
lehrte 1497 bestimmt, f dafs die K|:ankheit aus de|r 
Constellation des Saturaus mit dem ' Kopfe de^ 
Widders eutsprungf n sejf^ V^l^e^^ das verdorbene, 
Menschengeschlecht sollte vermittels ^in^r • durch 
fatale ConsteiUtion erzeugten Seuci^e e^^ §trafge^ 
r|cht verhängt werden* 

Ueber diese religiöse Ansicht, des Urf^rungs 
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der Syphilis lachte das aufgeklärte iSte lahrhun- 
dert dem trüben fÜDfzehiiieo uqd sechszchntea 
Jahrhunderte höhnisch nach. Aber eine ;zewisse 
physische Ansicht die frejlich nicht hervorsprin* * 
gend an der Sache war, ging doch auch dabej 

* 

verloren. Die Aerzte jener Zeiten ahndeten we- 
nigstens leise höhere Berfihrungspuncte der Ercle 
niit dem Flaaetensysteme« Die Aerzte des acht- 
zehnten ' Jahrlyinderts trieben sich höchstens mit 
einer crafsen medicinischen Meteorologie herum, 
übrigens blieben sie hübsch bey ihren palpabeln 
Stoffen, und handelten mit ihnen , wie RauÜeute 
' mit einer, gut verkäuflichen Waare« 

Die geilen amerikanischen Weiber — und das 
ist eine andere ältere Meinung — * sollen um ihre 
Männer zum Beyschlafe zu reizen , eitt kleines^ git 
tiges Insekt <an d^e Geschlschtstheile bringen* J3ie* 
ses Insekt soll durch Stich verwunden, dadurch ^ 
Entzündung und Eiterung, uud so das syphilitische 
Miasma erzeugt werden« Man erklärt dai gerade* 
zu als eine rnüfsige, den Denker nicht befriedigende 
^ Erfindung (M e t zg er). Es* fragt sich' aber eigent* 
lieh vorerst , ob das Factum eine historische Ge« 
wiÜBheit habe? Diese ist foljglich nicht sattsam 
nachgewiesen, nnd der einzige Ailierieus 
Vesputius, welcher Augenzeuge seyn wollte, 
ist der Gliwährsmann Astruc*8, 6irtanner*s 
u. m. ä,, die es ihm aufs Wort allein glauben. 

Manche von fenen, dier den westindischen' 
Ursprung der Lustseuche annehmen » geben die 



1 



Digitized by Google 



S/philis als eint Abart der Pians und Yaws an^ 
und behaupteo , sie sty aus diesen entsprungen* 
Allein eine Menge brittiscber Aerzte und Wund« 
är;&le, welch» die Pians und Yaws in Westindien 
selbst .In unsern Zeiten zu beobachten Gelegenheit 
hauen, bestehen darauf, dalssicnur eine CDtferate 
Aehniichi^eit ,.und durchaus keine Identität mit der 
Sjpiiüis habcD. Andere , die weder die Ursprung- 
lieh amerikanische noch afrikanische Herkunft der 
Seuche annehmen , glauben doch, dafs die schon 
vo jeher bCfStaudenen verschiedeben Locaikrank» 
beiten der Schamtheile mit den amerikanischen Bu* 
bos ein .Coonubium eing^gapgen haben, wodurch 
endlich dieses specifische Seuchengift zu Stande, 
gekommen sey« (üiumeubach, Boer)« 

. Von dem Puncte aus» wo die Möglichkeit* 
ner geographischen Ableitung der Syphilis gar 
nicht mehr zugestanden wird » spalten sich die Mei« 
nungen verschiedentlich über deu Ursprung des 
Miasma. 

Perenotti di Cigliano meint, das sy* 
philitische Miasma sey 4as Froduct von einem Con- 
fUcte des Samens mehrerer Männer mit dem Schlei« 
me in der Mutterscheide einer Buhldirne ^ und 
somit gehe der Samen von mehreren Männern als 
der eine, und der Schleim tiner Buhldirne als 
der andere Factor des Products, welches (naa als 
syphilitisclies Miasma anerkennt. 

Frefsavin gibt zu verstehen p da(s das 
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MUsofia ursprünglich von einem Connubium der 
Hiimaoität uod Brutalität herkomme* 

Weikard äufserte in seinen frühem Schrif- 
ten die Meiming, das sypiiiiitische Miasma sej 
eio schlechthin homanes Product, woza Gichtma» 
terie deo einen Factor, und der Schleim . der Ge« 
sehlechtstheile den andern Factor enthalte; die 
Syotbesis komme durch eine eigene Thätigkcit der 
Gefafse zu Stande« 

Clossius muthmafset , das syphilitische 
Seucheugift habe nie In einem cinielnen. Subject 
den Anfang genommen, essey wahrscheinlich durch 
den Bejrschlaf , somit durch eine Vermischung und 
hieraus erfolgte Umänderung der Säfte der Ge» 
schlechtstheile bey günstigen Umständen entstan» 
den; somit werde auch wahrscheinlich eben so 
oft« als die nähmüchen . gunstigen Umstände ^^e« 
der zusammen eintreten , die Seuche immer wieder 
von freyen Stücken sich erzeugen können. £r muth- 
mafset ferner, das syphilitische Seuchengift sey 
nicht auf einmahl in vollkommener Euergie eotstan« 
den 9 sondern es habe sich erst durch Wanderun« 
gen in seiner Energie verstärkt. Hierbey beruft er 
*nch auf eine Wahrnehmung Hundertmark 's« 
fde Ozaena venerea Lipsiae 175S p. 4.) Hund e rt-' 
mark sagt: er habe oft erfahren, ,dafs Leute» 
die schlechterdings von allen syphilitischen Zustän* 
den frey waren , die jedoch eine scorbutische Säf*^ 
temässe mit sich herumtrugen, wenn sie mit einem 
geilen unmäTsigen Weibe von derselben Säftebe« 



schaffenheit , aber auch von allem sypiiilitischeii 
Uebel weil entferni , zu der Zeit Beyschlaf pfleg« 
teo, wo sie eben menstmiiteii, oder auch ei* 
jaen nicht syphilitisciien weifsen Flufs hatten, ge- 
rade von denselben Symptomen sejen heimgesueht 
worden, denen jene ausgesetu sind, die mit einer 
syphilitischen Weibsperson zu thun hatten ; nähm* 
lieh Harnbeschwerden , Hat^brennen, Schleimaus- 
flufs, und wenn dieser plötzlich unterdrückt wor» 
den, Bubonen mit £otzündung und Eiterung, ja. 
selbst mit Phymosis und Faraphymosis« (tumor 
cristallinus praeputii) chancrose Anfressuogen der 
Eichel» und unzählige andere Uebel » di^ der 
syphilitischen Krankheit eigenthumlich sind« Defs« 
wegen, setzt Huudertmark noch hinzu, er 
sey nicht nur beredet , sondern Überzeugt , dafa 
wirklich eine Art syphilitischer Seuche, weijiig« 
stens eine gelinderie,. auch auf die gesagte Art 
ohne syphilitische Ansteckung entstehen könne. 

Es ißt in jeder Rücksicht interessant zu bemer« 
ken, wie ein brittischer Arzt, Job, Hunter, die 
Syphilis in Bezug auf Jihre Herkunft und den Ur« 
•prung des Miasma's betrachtet» Er zweifelt nicht, 
dafs die auffallende Aeuserung der Krankheit in 
die Periode der neuern Geschichte falle, doch, 
was die eigentliche Zeit und die Art des Ur« 
Sprungs betreffe^ hierüber könne man Nichts ge- 
wisses erfahren. Man habe die ganze Sache gleich 
anfanglich nicht mit der gehörigen Vorkenntnifs 
und Aufmerklamkeit beobachtet» nun fehle es an 
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cioer zureichenden Menge ron Thatsaciien , die 
man durch Muthmafsungen ersetsen wolle, aber 
nicht ersetzen könne« 

Das syphilitische Miasma hält Joh^Hunter ' 
für ein Erzeugnifs der Menschennatur, denn man 
kenne kein Thier , welche« durch dieses Miasma 
angesteckt \?6rde« Es sey wahrscheinlich in den 
Zeugungstheilen zuerst hervx>rgetreteo ; denn wäre 
es an einem anderen Theile hervorgekommen , sa 
würde es vielleicht nie weiter als an diese Person 
gekommen seyn. Aber gerade nur von diesem Or« 
• te aus , wo die Vermischung beyder Geschlechter 
Tor sich geht, konnte es über beyde Geschlechter 
icerbreitet werden. 

Man hat unlängst getrachtet, allen wdt^ra' 
Nachforschungen über Herkunft und Ursprung der 
Syphilis die absolute Grenze zu setzen, durch die 
Annahme, es gebe eigentlich kein syphilitisches 
Miasma, welches in den menschlichen Körper 
eindringe« Bewirke ein örtlicher Reiz, und durch 
diesen Reiz werde die Miscliung, Form, das Ver^ 
hältnils und der Zusammenhang einzelner Organe 
verändert* Aber man übersieht bey einer solchen 
Annahme nur dieKleinigkeit, dals doch einmahl Stand 
gehalten werden müsse auf die Frage, worinn 
denn eigentlich das örtlich Reitende als ein Aeus* 
seres seinen Grund habe? Davon ist ja eben die 
Rede, dafs man den Ursprung des örtlich Rei« 
izea4^a als eines Aeusseren ausweisen wilU* 

Man kann immer zugeben, Mischung, FornSf^ 
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Verhältnifs, ZusammeDhang einzelner Organe wer« 
de veri^idert. ■ Diese Veränderung ist aber das 
Bedingte« Und davon ist iiier nocli überall die 
Rede niciit, sondern es wird gefragt um das Be* 
dingende* /Und gesetzt ein Moment des Bedin- 
geu4en fall« in dieSpiiäre des individuellen menscii« 
liehen Organismus, und nur der andere Moment 
liege äusseriial^: so ist bestimmt iiier die Nach* 
frage um den ausserhalb der Sphäre des indi- 
viduellen Organismus liegenden Moment des Be- 
dingenden der Veränderung in Mischung, *^Fprm 
u« s*. , somit um das, was man in der gemeinen 
Kunstsprache Gift nennt* 

Man kann fragen: ob denn in dem Ge- 
schichtlichen .gar nichts vorkomme, worüber 
alle Partheyen, wenn sie auch In Bezug auf Her* 
kunft und Ursprung der Syphilis noch so seiir dif* 
fertren, einverstanden sind? und ob nicht von diesem 
Functe aus, wenn auch nur ein Dämmerlicht, 
auf dies Chaos der Meinungen falle? Alierdings 
gibt es einen solchen Funct, umden alle Farthejeo 
aur näher oder entCerntär herumgehen.- 

a) Sie alle können nicht in Abrede stellen, dafs es 
Ton jeher, und »o lange wir wenigstens et* 

, was von medicinischen Schriftstellern der 
Vorzeit tu lesen haben , mehrere der Syphilis 
ahnliche Xrankheitsfbrmen der Gesclilechts* 
Iheile gegeben habe* 

b) In Italien, wo. vpn einem Zpsamnaenschlag der 

*^ - ♦ • 
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UDgüastigsten Umstände : Krieg, Theuniog, Uc- 
berffchwcmmung , Sümpfe , iieisse Wittern ng, 
Lagerung u. 'S« f. epidemisclie Kraokheiben« 
zumahl muter den Soldanen, nit einer WvÄ 
. ausbrachen, die allgemeines Entsetzen im süd- 
lushea Europa erregl0^ ehielte gerade die Tra- 
gödie im lahre 1593. Aber die Epidemie vrar 
fürchterlich tödtlich , und dabey erschiejwa 
Formen der allgemeinen Lustseuche , wie 
sie iins jetzt bekannt ist* ^ur einzelne For- 
men der ortlichen Lustseuche wurden erst im 
löten lahrliundert bemerkt z. B. Tripper^ Bu- 
bonen. 

c) Aber vonjener Periode an wich der AussatZp 
der sonst viele Menschen in Europa beeoa» 
ders in Italien geplagt hatte , beynahe völ- 
lig, so dafs er nun in vielen Ländern eine 
ganz unbekannte Krankheit ist« 

d) Davon abgesehen, dafs schon nach Astruc's 
Angabe sechs Milderungs • Perioden der Seu- 
che* bis zum lahre 1610 sollen eingetreten 
sejn , welches aus AEahgel verläfsUdawr 
gleichzeitiger Beschreibungen der Gestalten 
der Syphilis schlechterdings nicht zu erwcl* 
sen ist , so widersprechen doch die in a* b« c, 
angeführten Umstände keinesw.eges einer Me- 
tamorphose der Gestalten der Syphilis, und 
in so fern das Miasma als das äufsere Ba- 

^ dingende hier mit in Anschlag gebracht wer* 
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den kaoti» iPallt allerdings auch auf diescii 
Factor tio AoUicii der Veränderlichkeit* 
Auf diesem Wege läfst sick schlecbthib der 
Schlüssel XU dein Orte nicht finden wo dits Gekeioi- 
niTs Terwahrt U^gt. Es steht zu erwarten , daft 
man TicUeicht auf einem, andern Wege giüekU^ 
iBher ist. 
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Zweyter Abschnitt 



Erfahrungen über syphilitisches Miasma 
und syphilitische Krankheit mit Hinsicht 

auf ihre Gestalten» 

Wir woUeil vernehmeii, was uns die Erfahi;üng 
über die Natur des syphilitischen Miasma und der 

syphilitischen Krankheit zu sagen weifs. 

i) Wir kennen keines der bekannten Thiere^ 
in welchen syphilitisches Miasma erzeugt werde; 
aüch keines auf' welches das syphilitische MiasmÄ 
dergestalt einwirke, dafs Gestalten der syphiliti- 
schen Krankheit in demselben sich entwickelten. 
Das syphilitische Miasma bildet sich einzig uad al- 
lein in der Menschennaturt und mit diesem Miasma 
tritt einzig und allein der menschliche Organismus 
in einen Conflict. Aufser dieser Thatsache weifs uns 
die Erfahrung nichts zu sagen« ]Die Theorie hat 
somit diese Thatsache noch zu erklären. ^ 

e) £s findet insgemein eine Mittheilung ^es 
syphilitischen Miasma , von dem Manne zu dem 
Weibe, von dem. Weibe zu dem Manne durch 
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mittelbare Berührung der Geschlechtsorgace statu 
In besondera Fällen gescbieiu die Mittheilung auch 
auf eine andere Art, aber immer durch tin^ittel^ 
bare Berübruiig einer eigens dazu geeigneten SieU 
le mit dem syphilitischen Miasma« Das Nähere 
hierüber wird anderswo vorkommen« 

S) Es gibt Menschen , die schlechterdings ihr 
ganzes Leben hindurcii unanstecklich sind; es gibt 
andere, die in einer gewissen früheren Periode ih* 
res Lebens unanstecklich und in spätem Perioden 
anstecklich sind ; es gibt noch andere die in allen 
Lebensperioden leicht oder schwer anstecklich sind, 
im Durchschnitte giinommen sind Männer leichter 
durch Weiber ansteckbar, als umgekehrt, Weiber 
durch Männer. £s gibt somit Grade der Ansteck* 
barkeiu • . 

4) Von dem Momente der Mittheilung des 
Miasma bis zum Ausbruche der Krankheit Ytu 

streicht immer eine unbestimmte Zeit, in welcher 

w 

keine pathematische Phänomene wahrnehmbaf 

sind. Diese innerhalb des Momentes der Mitthei- 
lung des Miasma und d«m Momente df s Ausbruchs 
der Krankheit befafste Zeit nennt Bunter die 
Zeit der Anlage (tempus dispositionis)« Die ua« 
merkbaren Veränderungen in dem angesteckienOr^ 
gane während dieser Zeit nennt er die Anlage selbst 
(Dispoi^itio), . 

5) So wie eine phänomenenlosa Zeit verstreicht 
Ton dem' Momente der Mittheilung des Miasma 
an bis zum Ausbruche eines Trippers oder Clian* 
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kers, ebea so verstreicht wieder eine piiänomeneo- 
lo$e Zeit vom Momente des Ausbrucbes eines Trip« 
pers oder Chankers bis zum Ausbruche einer allgemei* 
neo S/piiüis. Die unmerkbare Veränderung in den 
angesteckten Organtheilen im ersten Zeltmomente 
nennt Hunt er die örtlich«e Disposition« 
die nachfolgende unmerkbare Veränderung in ent* 
feratern Organen im zvvejten Zeitmomente nennt er 
die allgemeine nisposition. Man könnte 
Tor der Hand jene erste Zeit und den während der* 
selben durch die Erscheinung an einer bestimmten 
einzelnen Stelle noch nicht ausgesprochenen Krank« 
heitsuistand den miasm'atischen Mitthei- 
Inn gs pr ocefs, dagegen jenen zweyten Zeitmo- 
ment, und den während desselben durch die Erschei- 
nung noch iricittausgesprocjienen Krankheitszustand 
in entferntem und ausgebreitetem Organen den' 
iniasmatisehe fl Ver.theilu ngspro cefs 
nennen, wenn man nur dabey keiner atom^stischen 
Vorstellung Railm gibt* Was oben Nro« $ von An« 
Steckbarkeit gesagt worden, nimmt Bezug auf den 
Mittheiiungs - und Verthcilungsprocefs« Die Theo« 
rle hat zu erklären, was es für eine ßewandnif/ 
habe; ^) mit dem Mjtthei 1 ungsp^ ocesse in 
den Fälkn; wo syphilitischesMia'smamit einer Stelle 
der Geschlecht^theile in Berührung kommt, und doch 
an dieser Stelle keine syphilitische Kran kheitsgestait 
zur Bildung kömmt ^ b^ mit dem Verthe«.- 
lungsp^^ocesse in' denFällen, we es durch den' 
MittheilAngsprocefs zu einer 6^phiUtischea Krank- 
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heitsgestalt an der mit dem Miasma in Berührung 
gerathenen Stelle deF Geschiechtstheile gekommen 
ist, und deoDOch in den entferntem ausgebreitetem 
Organen Diemahls eioe allgemeine syphilitisch« 
Krankheit zur Bildung kömmt. Hunter meint^ 
C8 könne eine örtiiciie Anlage Statt finden, ohne 
dafs eine allgemeine Anlage entstehe ; in diesem 
Falle werde wohl eine Localk rankheit , aber nie 
die allgemeine Lustseuche entstehen. Gerade so 
Terhaltt es sich ja zuweilen auch mit dem va« 
rialosen Miasma» Am Impfstiche entstehe ein« 
Blatter, allmahlig vertrockne diebe Blatter und 
der Körper bleibe unangesteckt, — weil keine all« 
gemeine Anlage Statt finde. — £s ist allerdings ei« 
ne Thatsache, dafs auf die Mittheiiung de^ syphi^ • 
litischen Miasma sehr oft eine fürchterliche GestaH 
der Syphilis an den Geschlechtstheilen hervorbricht 
iind dafs dessen ungeachtet lebenslänglich das In- 
dividuum von jeder auch der geringsten Ersehe!- 
Bung der allgemeinen Syphilis frey bleibt* Für den 
gemeinen Kurirer mag das genug sejn zu wissen, 
dafs dieses geschieht , und mancher Kurirer mufs 
vielleicht auf eine lästige Art zu viel hören f wenn 
man ihm den Grund dieser Thatsache dadurch zu 
erklären meint , dafs man ihm sagt , die Lustsf Up 
che entstehe defswegen nicht immer nach einer sy* 
philittschen Localkrankhiait , weil der'Kötper wäh* 
rend derselben nicht in allgemeine Anlage gerafhe, 
und defrwegen nicht reagirt;« Aber dem Hcilkünat« 
Ur ist dieser Grund nicht zureichend» Denn für 



Digitized by Google 



iliQ soll ja gerade erklärt werden y warum einmahi 
keiae allgemeine Anlage, und zehnmalil eine all« 
gemeine Anlage entstehe , warum der Körper ein« 
mahl nicht , und zehnmahl allerdings reagire» 

6)' Das syphilitische Miasma soll in jedem 
Valie nur durch die Saugadim in den menschli« 
chen Körper gelangen. Kommt^es, wo immer , mit 
einer dazu gCieigneten Stelle in Berührung , so soll 
es dort aufgesaifgt werden« So entstehe die ort* 
liehe Anlage, welche andauere bis zum Aus« 
bniche einer syphilitischen Localkrankh^it. Aber 
an dem nun ausgebildeten Geschwüre oder an der 
Stelle, wo der Tripper seinen Sitz habe, gehe nun 
auch der PJinsaugungsact von Statten, so langr das 
Geschwür oder der Tripper existire, so^ntstehe dt« 
allgemeine Anlage, welche andaure bis zum 
Ausbrupit anderer Gestalten der S/phiiis in ent» . 
ferdtern und ausgebreitetem Organen. Wenn di^se 
Atissage mit. einer anderen Nro.j.und^ zusammen 
gehalten wird, so tritt ein Widerspruch in der Er* 
fahruüg hervor« £s ist ^^ro. 3« g^^^gt worden, 
dafs gewisse Menschen durchaus unansteckbar 

* sejreo. Es ist Nco* ^ gesagt worden, dafs zuwei« 
len eine primitive syphilitische Krankheitsgestak 
ausgebildet werde, ohne dafs jemahls eine £rsf hei«« 
Bung der secundären Syphilis vorkomme« Wenn 
nun das , was H u n t e r die örtliche Anlage und ich 
den miasmatischen Mittheilungsprocels nenne, nur 
durch die £insaugung zu Stande kömmt, so folgte 

Aothwendi^y d.al's sicii Einsaugung uua Anlage oder 

B a 
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so 

Mittheilungsprocefs zu eiDaoder, wie Ursacb zu 
Wirkung verhielte; keine EintÄuguog ^ keine Mit«^ 
^theilung« Und wenn das, was Hunt er die allge- 
meine Anlage ,v ich aber den niasmatischen Ver* 
theilungsprocefs nenne, wieder nicht anders als durch 
Einsati^ng eines neuen in der^primiiivensjplM&iü- 
sehen Krankheit (Tripper und Chancre) erzeugten 
Miasma zu Stande kommen könnte^ so würde eben 
so nothwendig folgen, dafs sich^EinsanguDg des 
Miasma aus der Stelle des Trippers oder Chankers 
und Vertheiiungsprocefs gerade wieder so verbal- 
teoy wie Ursach und Wirkung; keine Einsaugung, 
keine Vertheilung.« 

Es entsteht nun eine andere Frage welche die 
Erfahrnen nothwendig vorerst beantworten müssen : 
39ämlich ob sich denn Mittheilung und Verthei« 
lung von der einen Seite , und sjphiiitisdie Local« 
und Universalkrankheit von der andern Seite auch 
wieder wie Ursach und Wirkung zu einander ver- 
halten ? »Antworten die Erfahrnen auf diese Frage 
bejahend, wie sie müssen um consequent zubleiben ; 
so folgt nothwendig^ dals Einsaugung, Mittheiiung 
und Localkrankheit, und so fort von der Localkrank- 
iieit aus wieder Einsaugung, Yertheiiung und Univer- 
salkrankheit ununterbrochen einander folgen müssen, 
^Rrenn auch die Zeiträume, in welchen diese Erschei- 
nungen wechseln, nicht ifnmer bestimmt dieselben 
sind. Wie kann nun aber Einsaugung undMittheilung, 
Einsaugung und VerthcUung vorsieh gehen, und im 
ersten Falle keine örtliche, ini zweiten keine alV 
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{emeine Disposition eatsteheD t Oder weno örtli* 
che oder allgemeine Disposition entsteht» wie kann 
es oft dabej bleiben und doch nicht zur Krank* * 
heit kommen? Ihr sagt: aus* Mangel der Reactida 
des Organismus , aber ich habe schon oben Nr. 4* 
aogewiokly dafs man nicht' recht wisse, was diese 
Reaction sey. Hier ist aber gar nicht die Frage 
für eine solche ;Antwort gestellt, sondern es ist 
mit derselben darauf abgesehen zu vernehmen, ob 
denn die Erfahrnen im Ernste dafür halten, durch dea 
einzigen organischen Act der £insauguDg desMias* 
ma den Grund sowohl von dem, was ich den Mitthei- 
theilungs« und Vertheilungsprocefs und Hunter 
die örtliche und allgemeine Anlage nennr, als auch 
▼00 dem Hervortreten der Gestalten der Sjphilis 
einzusehen? Wenn sie dessen so gewifs sind, so 
mögen sie^ sich darauf gefafst halten , nur alsogleich 
einzuräumen, dafs bey den Unanstecklichen ent* • 
weder gar keine Einsaugung Statt finde, oder wenn 
sie Statt finde , daCs durch die Einsaugudg noch 
nicht syphilitische Krankheit gesetzt sey« Denn 
wir führen ihnen dann die andere Erfahrung j« 
vor, nämlich es entstehe oft fürchterliche Local« 
Syphilis , ohne dafs jemahls irgend eine andere Ge* 
stalt einer Universalsyphilis hervortrete. Die Er* 
fahrnen sind wegen, der Erklärung dieser letztern 
Erfahrung in der gleichen Lage wie oben* Entweder 
sie müssen zugeben, dafs bey einer noch so hefti« 
gen Xocalsyphilis , z» B* bey einem grofsen Chan* 
«re I in einem solchen Falle gar kein Einsaugungt* 
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geschäft Statt finde, welches sie gegen das Bes- 
serwisscD oiclit euiräuiii«a werden ; oder weDo die 
Einsaugung dennoch geschieht, dafs durch sie noch 
Bichl die Universalsjphilis geseszt sey^ und ihr 
HichtentsteheD oder Entstehen somit auch durch 
den einzigen Einsauguugsact nicht erklärt Wfrdeo ' 
köpne» 

7) Die Erfahrung glaubt ein Gesetz der Wir« 
kuogsart des syphilitischen Miasma gefunden zu 
haben, welches sie auf folgende Ax\, darstellt: Zur , 
Hervorbringung der Syphilis ist, das 
Miasma aliein nicht zu reichend; eine ' 
eigene Receptivität eines Organthei- 
las oder des Organismus für das Mias* 

• 

ma ist eine wesentliche Bedingung. Es 
scheint aber, dafs zumahl L H unter den Aa 
der Ajufnahme des Giftes in die Saugadern und 
i^as, was er Receptivität nennt , für ganz identisch 
halte. Es dürfte sich hinten noch zeigen, dafs 
keine Identität zwischen Einsaugung und Recepti« 
vität Statt finde. 

8) . iiat erfahren, dafs, wenn während 
des miasmatischen Mittheilungs • oder Vertheilungs« 
processes (örtliche oder allgemeine Anlage H un- 
ters) gewisse andere erregende Potenzen auf den 
Organismas wirken , es nicht zu irgend einer Ge* 
itaitung und zwar eben so wenig der Localsy* 
philis als der Universalsjphilis koranie. Man 
drückte sich nur anders darüber aus, indem man 
i^gt^ f der neu hinzukommende RUz unterbi^eche 
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die miasmaii=^che Wirkung , halte die anfangende- 
kraakliafte Veränderung ^zurück. Diese Erfahrung 
kam züm.Theil durch die Wabrnehmungen bey 
andern miasmatisehen Krankheiten und durch die 
Induction derseVben auf die Sypiiiüs , Theils auch 
durch unmittelbai:« Beobachtungen des Ganges der 
Syphilis selbst zu Stande* Dimsdale ersfihlte 
schon mehrere Fälle , wo das variolose Eruptions« 
. Fieber bey Geimpften durch zwischen, eintretende 
Umstände zurück gehalten ward* So einmahl durch 
ein Rothlauf am iiten Tage. Ciarke föhrt ei» 
nen kfall an, wo durch ein Fieber mit Rothlauf 
die £ruptioa der Pocken Qß Tage ▼empätet war« 
de, 1. Huoter liefert in Bezug auf die Syphilis 
directe Bey spiele« in einem Falle brach der Chan» 
cre 7 Wochen , im andern d* Mooathe nach einem 
uureinen Beyschlafe aus« . 

' * Ich bin gewifs, dafs wenn sich ausübende 
Aerzie da Geschichte der Ansteckung auszumltteln 
mehr angelegen seyn lassen » als es bisher zu ge« 
schehen pflegte, sie öfter diese Wahrnehmung 
Hunter 's wiederhohlen müssen. Ich ha|;^e sie 
einige Mahle bestätigt gefunden. Dieser Erfahrung 
gemäis glaubte man ein anderes Gesetz der Wir* 
kung des sj^phiiitischen Mfasma gefunden zu ha* 
ben , und stellte es auf folgende Art dar: Das 
syphilitische Miasma wird ntir unter 
der Bedingung, dals keine and^rd rei* 
cende Potenz die angefangene krank* 
* hafte Veränderung unterbreche, seine 
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yöllige Wirkung thun. Aus diesem Gese« 
fze erklärte man eine andere Thatsache» nämlich 
man hat wahrgenommen , dafs während des Zeit* 
raumea als gegen die Locaisyphilis Qfiecksilber 
lingewandt und die Gestalt dadurch gebeseert wnr« 
de, durchaus kein Sjmptom ^ier Univer«alsyphilis. 
hervortrat« Sobald aber die Localsyphilis ent<? 
fernt war, und der Quecksilber Gebrauch auf- 
hörte, brach die Universalsyphilis > In der Haut . 
oder in den Knochen aus. Der während der Lo* 
(eaUjrphjlts entstandene miasmatische Yerthfi« 
lungsprocefs kann nicht zur Krankheit fortschreiten, 
so lang das Quecksiibei; auf die Constitution wirkt« 

' BSrt diese Wirkung auf, so soll der Vertheilungs^ 
procefs vorwärts schreiten^ bis eine oder mehrere 

- . Gestaltender Umversalsjphilis zu Stande kommen» 
9) Man hat specifische Charakteresowohl bejr 
syphilitischen Geschwüren als ajrphiUtischen Ent« 
Zündungen wahrgenommen , und daraus auf ei« 
ne specifische Eigenschaft des syphilitischen Mias* . 
ma geschlossen. Worin eigentlich die specifische 
Qualität des syphilitischen Miasma ihren Grund 
hiibe, diefs zu bestimmen hat man theils fhichtlos 
versucht, theils auch als u^mütze Speculatioa yer* 
schrieen» Dagegen hat man vorzüglich Iv nf uern 
Zeiten die Aiifmerksamkeit auf dip sogenannten 
Wirkungen dieses Miasma gerichtet, und in so fem 
als man in den verschiedenen Gestalten der syphi* 
litischen Krankheit doch immer etwas Auszeichnen» 
des wabrnahm j sich zum Theil. dadurch zufrieden 
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, gestellt, dafs man dieses Auszeichaeode keooea 
lernte , zum Theil hat man auch , indem man das 
syphilitische Miasma eben in seinem Conflict mit 
einigen Systemen des Organismus begriffen auffafste^ 
sich erlaubt y auf seine specifische (man wufste 
selbst nicht, auf was für eine?) Qualität zu schlies^ 
sen. Freylich das Miasma in seinem Gonflict mit 
dem Organismus^ den Organismus in seinem Con« 
flict mit dem Miasma aufgegriffen, mufste aller« 
dings zur Waiirnehmung mancher interessanten £r- 
scheinungen fuhren« Nur beging man den gewöhnt 
liehen Fehler, dafs man die Gestalten der Krank* 
heit, die als Producte des Miasma eben sowohl als 
des Organismus zu betrachteü waren, als Producte 
des Miasma allein ansah , und somit alle Erschein 
nungen auf Recluning desselben einzig und allein 
schrieb. Jede Gestalt der Syphilis war 
Prodttct des syphilitischen Giftes. 

Man wird leicht abnehmen können, dafs alle 
£rfahrutigeQ das Gepräge dieser Ansicht haben. 
Wir wollen nun die Erfahrungen, die den specifi- 
schen Charakter des Miasma und der syphilitischen 
Krankheit erweisen sollen, vorführen* Viele sind 
in der That für den Arzt äu&erst merkwürdig. 
Die syphilitische Entzündung und 
das syphilitische Geschwür existi- « 
ren unter einer Form, welche sie 
beyde von andern Entzündungen 
und .Geschwüren bestimmt unter« ^ 
scheidet» 
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A) Der specifische Charakter der syphiliti- 
schen £ntzuoduag bestehet darin ^ dafs s'rch 
dieselbe immer da äussert, wo die Thätigkelt 
fixirt ist« Man hiefs das die locale Wirkung des 
Giftes« Die die Entzündung bezeichnenden Phä* 
/ nomene sind jedesmahl ianerhalb einer bestimmten 
Sphäre scharf befafst, und treten nicht aus der 
Kreislinie heraus: so die Rothe, die Hitze, die 
. Geschwulst, selbst der Schmerz. Die Rothe spielt 
jedesmahl in das Dunkelrothe, welches bejrnahe 
an das.Liyide gränzt, so dafs sie einer Kupferfarbe 
ähnelt; die Hitze ist nicht sehr beträchtlich, a) Am 
deutlichsten spricht sich diese specihsche Rothe 
bey der syphilitischen Entzündung am Auge aus« 
b) £iu syphilitischer Bubo, der sich entzündet, hält 
in einem bestimmten Bezirke die Entzündung gleich« 
sam immer an sich, bis Eiter zu Stande gekommen 
ist« Erst wennder Eiter mit seiner Masse von innen 
nach aufsen wirkt, schweift die Entzündung über 
ihre ursprüngliche Grenze herüber, und auch dann 
bildet sich' nicht eigentlich ein sogenannter Ent* 
züadungsdamm, sondern ein rather Hof» c) Beym 
Tr pper bleibt die Stelle, wo sich in der Harmrohre 
bty Mrinn ern die Localsyphilis hxirt hat, mehrere . 
Wochen hindurch beständig und unTerrfickt ent* 
zündet , wenn nicht zufällig besondere schädli- 
che E.nflüsse dazwischentreten; bey Weibern ge« 
ach ehi dasselbe Monathelatig in der Mutterscheide, 
d) Bey der Universalsyphilis im liautorgan , v^o 
kleine^ furunkclartige Knötchen ^tbildet werden^ 
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ist die duukle Röihe (die KupferfArbe) streng aaf 
das Knötcb^n eiogesphräokt» e) Um den Chancrt 
von Localsjphilis bildet sich immer eiu duokelro* 
theff scbmaler Saum, welcher sich nie, wie et 
bey andern Geschwüren zu geschehen pflegt, wei* * 
ter ausbreitet. Dasselbe geschieht bejr Geschwu* 
reo Ton tJaiyersalsjphilis, Man hat daher als 
technisch - practische Müjüme , die nur selten irre 
führt, ohne vor der Hand den Grund davon einzu* 
seheo^ angenommen, jedes syphilitische Geschwür, 
an dem der schmale Saum weiter als gevröhnlicli 
verbreitet wird, und jede syphilitische Entzündung, 
wobey Rothe und Schmerz über die Grenze hinaus 
rucken, nicht mehr als rein syphilitisch zu betrach- 
ten und zu behandeln; eine solche Erscheinung 
charakterisire jedesmahl einen (welchen immer) 
ksäokhaften anderen Zustand des Organismus, und 
unter diesen Umstanden sey von dem Quecksilber 
kein Heil mehr zu erwarteiL 

Ji) Eben so wie die Entzündungen, haben 
auch die syphilitischen Geschwüre ausgezeichnete 
Charaktere und das ist's, was' man dn densielben 
specifisch nennt, Anders verhalten sich jedoch in 
' der Erscheinung die Geschwüre von Localsyphi- 
. Iis, welche man insgifmein mit dem Nahmen 
Chancres belegt, und wieder anders die Ge- 
schwüre von Universalsyphilis , die man die se* 
cundären syphilitischen Geschwüre nennt. 

a) Die Eigenthümlichkeit des Geschwürs vonLo* 
calsyphilis (das primititre ven. Geschw. der Chancre) 
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besteht vorzüglich in einem verdickten hat« 
ten Rande, und in einem verdickten 
harten Grunde. Aber genau genommen ist das 
^keine fiigenüiümliqhkeit des Geschwürs von Local- 
Sjphiiis, denn auch das eigentliche Carcinomge* 
schwur hat einen verdickten harten Rand, und * 
verdickten hanen Grund. Wolltie man es als ei- 
nen specihschen Charakter des syphilitischen Ge- 
schwärs ansehen, dafs es nur selten durch die 
Kräfte des Organismns allein geheilt werde, und 
da(s beinahe immer die Kunst eingreifen müspe, 
so fällt auch dieser Cahrakter als ein specifischer 
llinweg) sobald man weifs« dafs auch Carcinom* 
geschwöre in den allerwenigsten Fällen durch die 
Kräfte des Organismus heil werden, und dals auch 
hier wie dort, die Verschwürung fortschroitett 
wenn ihr nicht durch die Kunst Grenze gesetzt 
wird. Man mufs sonach , da zwischen bej^jecley 
Geschwüren in Hinsicht auf die genannten Erschei- 
•Bungen Aehnlichkeit Statt findet , und nichts Un« 
tersqheidendes zwischen beyden hervorgeht, ge* 
nauer nachforschen, um. die unterscheidenden 
Charaktere aufzufinden« Sie miissen sieh auflinden 
lassen, denn sie existiren. Mau gebe vor der 
Hand Acht auf die Entstehung rfes kallosea Randes 
in bejden Geschwüren , und man wird finden: 
Derkallo^e Rand im syphilitischen Geschwür wird 
geschwind, im Carcinomgeschwüre aber nur all- 
mählig XU Stande komvien* Der «u Stand ge* 
brachte kallose Rand hat im Carcinomgeschwüre 

4 
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durchaus eloe uafegelmaTsige , nach allen Richtun« 
gen um das Geschwür auslaufende Gesfalt» wobej 
das Geschwür selbst rauh und ungleich ist. Da* 
gegen hat das s/philitische Geschwür seinen kalio« 
seo Rand viel regelmafsiger und schärfer begrärj^t, 
CS schreitel zwar rascher vorwärts als das Carci- 
nomgeschwfir, aber sein Grund wird nie höcke« , 
rig, nie ungleich« Die Verschwärung geschiebt 
geschwinder, als bey jenein. Der kallose Rand 
und Grund wird am Carcinomgeschwür nur aus« 

«serst langsam aufgesaugt, *am syphilitischjen G6* 
schwüre werden Grund und Rand eben so rasch 
aufgesaugt« ala wieder gebildet« Die Verchwän 
rung verräth am Carcinom offenbar die Tendenz^ 
von innen nach «ufsen die Cohäsion. aufzuheben« 
das Organisch • Starre nach «auswärts zu fluidisiren, 
dagegen hat die sjpliiUtische Verschwörung das ^ 
Streben von aufsen nach {innen die Cohäsion auf- 
zuheben, das Organisch* Starre nach einwärts zu 

' fluidisiren« Alle Carcinomgeschwure bluten seht \ 
leicht bejr der geringsten mechanisciicn Einwir- 
kung , oft ohne diese und gleichsam von freyenf 
Stücken, wenn die Integralit der blutführenden Ge- 
fäfse angegriffen isi^ Nicht so die syphilitischen Ge* 
schwüre, selbst bey einer etwas rauhen mechani- 
sehen Behandlung bluten. sie nicht, und nur in sehr 
Wenigen Fälten wird die Integrität der blutführen* 
den GefUst durch sie selbst verletzt* 

« 

b) Sehr oft wird das syphilittsche beschwur 
mit einem phagadenischen und umgekehrt ver- ^ 

* ■ ■ . 
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wechselt. Diese Verwechscluug kann abei nie ohne 
naciitheiUgc Folge» se^o. Das pliagadenisciie Ge- 
schwur hat uicht^ wie das syphilitische - und Car- 
cinomgeschwär, einen verdickten Grand nnd kal* 
losea Rand, Wenn das sjphilitischeGeschwür rascher 
die Cohäbion aufhebt, als das Carcinomgcschwür, 
'so thut das phagadenische Geschwür dasselbe noch 
viel rascher als das syphilitische Geschwür* Wenn 
msTn an dem Carcinomgeschwdr die Tendenz , die 
CohäsioD von innen nach aufseo aufzuheben, und 
ao dem sjphilitischen Geschwüre die T^ndenz^ die 
Cohäsion von auFsen qach innen aufzuheben, wahr« 
nehmen kann, so kann man entgegen nicht ver* 
kennen, dafs beym phagadenischen Geschwüre ei* 
ne Tendenz sey, die Cohäsion nach einer ganz 
andern Richtung , nämlich nach der Fi«che hin, 
aufzuheben* Man gebe auf diesen Umstand 
wohl Acht, weil er in der Behandhiog der syphi* 
litischen Geschwüre, die zuweilen unverkennbar 
einen phagadenischen Charakter annehmen« gros* 
sen Ein flu Ts pin^mt. 

c) Man hat beobachtet, dafs alle Geschwüre, 
die von sogenannten Krankhtiisgiflen (Miasmen) 
entstehen, auch in dem Heilungsprocesse noch ei* 
ne Eigenthümlichheit behaupten, die sich auch bey 
dem syphilitischen Geschwüre wieder finden und 
nachweisen läfst. Das Geschwür heilt nicht durch 
Ansatz sogenannterFleisch Wärzchen, wie bey andera 
nicht von Miasmen veranläfsten Geschwüren, oder 
mit andern Worten bestimmt gesprochen : Bey syphi* 
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liuscheo Geschwüren findet in dem Zeilen Stoff k ei sc 
wahre Reproduciion Statt « ea niQtsen somit liier 
BedIngUDgen zum Reproiluctioosprocesse fehlen, 
die bey ander^a Geschwüren , zumahl bey solchen, 
die von Vuineration veranlafst worden sind, zuge- 
gen seyn müsseni weil der Organisnuis gerade hier so 
oft mit wahrer Ueppigkeit neuen organischen Stoff s 
rcprodjucirt. Dagegen was der Organisnotts gerade 
bey den von mechanischen und chemischen Poten* 
zen erzeugten Geschwüren so karg mittheilt, das 
Tersehwendet er gleichsam auf das syphilitische 
Geschwür y nämlich die Haut, Wenn einmahi, 
' wie man in der gemeinen Kunstsprache zu reden 
pflegt , der syphilitische Charakter in dem Ge- 
eehwure aufgehoben isty so regroducirt die Haut 
• 80 eilig und üppig, dafs,oft in wenigen Tagen eine 
' grofse Strecke g^az überhäutet ist« Wenn die JtCxesion 
recht in die Tiefe gegangen ist, wie z. B. an der 
Eichel des mäiiulichen Gliedes , so bemerkt n:an 
die tiele Grube noch lange nachher und wenn sie 
sich auch bey jungen Leuten ein wenig erhebt , so 
geschieht es jinmer erst lange nachher und soinit 
unter dem neu gebildeten Hautüberzuge« . Diese 
« Beobachtung ist reichhaltig für die Induction« Die 
Theorie mufs die Thatsache erklären. 

d) Wenn jemahls ein Geschwür von Locai- 
oder Universalsyphilis unter der Erscheinung» dafs « 
aus dem Grunde desselben ein sch warn michte/ Aus* 
wuchs hervorgehet, welcher sich Über die Rändler 
des Geschwürs erhebt uud die Reproduction der 
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Haut zui ücklialt, uüd dafs sofort diesef schwauf- 
ni;ciite Au^wucbM sich endiich ßeUcliäiiniiciie 
Körner umwandelt, oder dafs er wieder aufgesaugt 
wirdy und dann ^rst neue zur Vernarbung geeignete 
fleischäholiche Wärzchen anschiefsen: wenn, sage 
ich^ jemahls ein urspxüxigiicksyphilitiscbesGeschwür 
tinter diesen Erscheinungen heil i^Hrd, so darf man 
aaneiimeo, dafs ein iolches Geschwür, weoa es ' 
auch miasmatisch veranlafst war, doch während 
der VerschwäruDg seinen syphilitischen Charakter ^ 
ganz verloren habe, £s tragt sich aber, ob iä 
-der Erfahrung diese Thatsache nachgewiesen wer- 
deq könne ? Allerdings, Es entsteht zuweilen an 
der Vorhaut ein Geschwür von Locals3rphilis und 
dabey eiuePhymosis, die plötzUch gangräncscirt^ 
Die Gangränescenz geht weit über Me Stelle des 
Geschwürs hinaus, endlich bildet sich ein Eotzün* 
dungsdamm, die gangränescirte Stelle uHrd abge- 
ktossen; aber gerade in dieser Stelle war der Chan- 
ere befasst, das syphilitische Geschwur wird so* 
mit mit dem Brandigen weggeschafft. An der Gren- 
ze (des Brandigen, am Entzündungsdamiiie . bildet 
sich ein sebwafnmichter Auswuchs , welcher sich 
endiicli. in ileischähnliche Körner umwandelt ^ und 
über diese Körner bildet sich die Marbe» Es gtbl 
in bestimmten Individuen Chancrec, die so rasch 
und verwüstend eingreifen, daf& nicht nur die Er* 
ehei; sondern auciH die ganze männliche RH^emit 
einef totalen Verwüstung bedrohet ist , )a wobey 
die Verwüstung auf diese Theile nicht einmafair 
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bescbi;.äQ^t bleibt^ indem sich dieselbe zuweilea 
auf dco HodeBMcky und auf die Scham - und Lei» 
steogeg^eoden fortsetzt, und die Fettiiaut bis auf 
die Muskeia kioeis zerstört. Gefetzt nun^ tiwl 
Ärz.t sähe vorhinein den Gang eines solchen Chan« 
kere ab > und wollte es nicht bis 'tti diesem Grade 
der Verwüstung kommen lassen; ihr aber bestimm- 
te Grenze auf einmahl lu setzen» bleibt ihmnkhts' 
Cbrig als die Anfputätion des Gliedes. Amputirt 
er nun das Glied über der Stelle des Chankers hin- 
aus, wie er mufs, so heilt 6äB Glied mit einer Ver- 
narbung über fleischahnlichen Körnern* Wurde er 
aiber in *deaf Chanöre amputiren ; so würde atf 
dem rückständigen Theile nicht nur die Erschei* 
liung einer Granulatipa (der Bildung fieischähnii« 
^her Körner) nicht hei vortraten, sondern vielmehr 
das Gegentheil, die sj^philitische Assimilation wüi* 
de dort fortschreiten; 

e) Eigene ErscheinTi^ngcn gewährt die Heilung^ 
8er Chafnker an dei Vorhaut, und zu* 
maiil wenn sie an dem Rande derselben beiiudlich 
sfnct Aach hier geschieht keine Reprddüctioii det 
Zellstoffes , der sich^ in der Form ile^schahnbcher 
&örner ankündigt; sondern dem «Gesetze gemafs 
wuchert die Haut auch hier« Da aber bey jedem 
syphilitischen Geschwüre Substanzreritist St^t 
dndetf denn die Tendenz des Miasma ist auf Ver* 
nichtung des Zellstoffes durchaus gerichtet, und da 
hinwieder keine Bedingung zur Reprodactiön ge« 
geben seyn kann, denn der durch .6/philiS ver- 
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Bichtete Zellstoff wird nie wieder ersetzt: so mufSf 
da die Hdilmig kein atfderes Fiianomeii -aU di« 
Ueberhäutung (tegmeo ulceris cute, was John 
Hunier Skinniog Dcnni) darbiethet/ der Ue« 
berhäutungsprocefs selbst eine eigeire Varietät dar* • 
•teilen, uod diese Varietät ist audi immer waiirzu; 
Behmeo« Die Kluft , welche zwischen den awej 
durcii Ausfressuog eotsta»deoea Rändern des Ge- 
•chwures Statt ßndet, wird von der Haut auf 
bejrden Rändern Dur. dadurch übersprungen, daf» 
bejde Rander mittele der Haut geschwind und 
fest zusammenwachsen. Durch diese Concrescens 
aber wird eine solche Engkeit in' die Vorhaut ge^ 
bracht / dafs io vielen Fällen dieselbe gar nicht 
oder nur schwer über die £ichel zurüc kgeschobea 
irerden kann. Nnn biethet sich aber ein eige* 
lies Phänomen dar, wenn man die bescimebene 
CoQcrescenz der Ränder mittels mechaaicher Mittel 
hindert, in diesem Falle kann die Haut vonbejrden 
Rändern her nicht in einem Puncto zusammen tref * 
feo, und die Ueberhäutung geht nicht vorsieh« 
dagegen bilden sich äufserat (beynahe zum nnge- 
dnldig werden) langsam fleischähnliche Vti^ärKcheo 
in der Kluft, welche «ch endlich zur Narbe an- 
schicken. Das mechanische Mittel diesen Versuck 
au machen ist: entweder einen Preisschwamm oder 
trockene Gharpie zwischen die Rändjer einzulegen, 
und mittels Heftpflaster , die in entgegen gesetzter 
Richtung auf die Rander wirken , die lUnft z» er- 
halte». 

/ 

• ♦ 
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' f) A)«fi hat wahrgenomoien» dafs der Pra* 
eefs, durbh welchen die Cohäsioo io bestimmterf 
orgaaischeo Gebilden bey syphiiitUchea G«8chwit- 
reo aufgehoben wird, und den man nicht pas- 
send den Vereiterungsprocefs ncoDt, sich in Ab- 
licht auf die Dauer anders Terbält bey Ge- 
schwüren von Localsyphiiis ui\d aoders bey Ge- 
schwüren von . Unireraalsyphilis« Das Geschwär 
Ton Localsyphitis greift ungleich geschwinder und 
energischer in den Zellstoff ein, als das Geschwür 
Ton Universalsyphilis ; der flüssige Stoff , den man > 

I 

auph hiernicht passend Eiter nennt, ist häufiger bey 
feaem als diesem Geschwüre« Eh^ bey der Univer* 
salsypliilis ein Geschwür auf der Haut entstthei;^ 
ist lange vorher eine Hautstelle entfärbt,, und zwar 
dunkelroth, beynahe kupferfarbig. Bildet sich end- 
lich an der lang« dousfärbigen Stelle der. Hfiut ein 
Geschwür , so ist nicht nur der Verlust der Haut» 
sondern auch die Menge des sogenannten Eiters, 
so unbedeutend, das sich gar leicht durch .den Zu« 
ritt des Sauerstoffs aus der atmosphärischen Luft 
dieser Eiler in .eme Art Schorf verwandelt , . unter 
weichem, wenn er in der Folge abfallt^ die gc* 
schwürhafte Stelle voUkominen überhäutet .ist«,* 
Wäre immer ebsn so lange ein Geschwür von Lo- 
ealsyphilis an derselben Steile, so würde esiBder«< 
selben Zeit die Cohäsion viel tiefer und in eineai 
Ireit gröfsero Umfange aufgehoben haben^ 

g) Bin^ noch nicht genug durch die Erfahcun^ . ; 
bsjstätigta .Beobachtung ist folgende: Man wtil 
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wahrgeoommen haben , dafs Geschwüre von Lo* 
cal Syphilid roancbmahl alsogleick auch an den Ga« 
gchlechutheilen' mit eiuem Schorfe sich bedecken» 
Diese Beobachtung ist richtig, und kann Tonj^denit 
der viele sjphilitisch Kranke zu seheo Gelegenheit 
hat^ beitätigt werden* Aber man setzte diese £e* 
obachtung weiter fort, und will wahrgenommen 
haben , dals wenn das Geschwür von Localsy phi« 
Iis den Schorf hatte, die frGher oder später dar- 
nach erfolgende Universalsjphilis in den Hautge* 
schwuren ein eigenes Phänomen darbiethe, näm« 
lieh diese secuadäreo Geschwüre bilden dann kei- 
nen Schorf , sondern stehen gleichsam in offener 
Schvvärung« Ganz anders verhalte es sich aber, wenn 
das localsjphilitische Geschwur in offener Schwä- 
Tung stehe, und sich an den p hagedänischen Cha* 
rakteir anschlielse ; in diesem Falle sollen die nach- 
folgenden unilrersalsyphilitischen Geschwüre nicht 
in offenen Schwärungszustand kommen , vielmehr 
pocken • oder blattemartig werden, * und sich trocken 
abschuppen. Durch foitgesttzte sorgfältige Beob- 
achtung mufs in der Folge erst aüsgemacht werden, 
ob dieses wechselseitige Verhältnifs. in der Form 
der Geschwüre von LocaU und Universalsjphilis 
wirklich Statt finde, 

t h) Die Verschiedenheit f weiche man in det 
^FomlSufserttttg zwischen Geschwüren von Local* 
und Universalsjphilis wahrnahm^ mufstcnothweD- 
dig bej ]Maachen den Trieb' aufregen , den Grand 
dieser Veisehiedenheit zu erforschen« Man glaubt« 
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dcD Grund darin zu finden^ dafs, man annahm, 

was noch nicht erwiesen ist, das syphilitische Gift 
gelange in die Wege des Kreislaufes durch diejEin- 
saugung V und auf diesem Wege leide es eine Um- 
änderung, die es bej derLocalsjpUilis noch nieht 
habe« Aus dieser Umwandlung des Miasma er« ^- 
klärte man den gutartigem Charakter der Geschwü- 
re hty der Universalsyphilis» Man ging nach die- 
sem Griffe weiter, H unter unternahm es zu ver' 
suchen»' ob der 6ogenadnte £iter aus -Geschwüren 
von Uaiversals/philis dieselbe contagiöse Eigen* * 
Schaft habe« wie -der .sogenannte £iter aus Ge« 
schwören Ton Localsyphilis» Wir wollen einige sei* 
aer interessantem Versuche anfuhren« 

L ^r/.H unter nahm von einem Manne, der 
an der Universaisjphilis in St. Georg's « Hospital 
lag, noch ehe ihm Qaecksilber auf irgend eina 
Weise beygebracht worden, aus einem der secun* 
d&ren Geschwüre £iter auf die LanseCtSt undmach* 
te an einer gesunden Hautstelle mittels dieser mit 
syphilitischem Eiter umgebenen Lanasette j Stiche; 
einen 4ten Stich machte er mit einer reinen Lanzet- 
te. Auch jetzt gab er noch nicht Quecksilber, um 
den HeiluDgsprocefs der 4 Wunden rein beobach« 
ten zu koon.en« Nach einigen Tagen waren alle 4 
Wunden Terheilt, ohne dab auch Eine Ton ih- 
nen noch Späterhill.] nur dea geringsten Anschein 

aiim Ausbruch von sieh gab« ' 

IL Fers, Einem andern Manne, der die üni- 

Tersaisjphiiis in . Form Von Fusteln hatte» ino- 
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üuiiite Haater zwejerUy fjpbilitischen Eiteii 

Den cioea nahm er aus einem Gü^schvvüre von Lo- 
calsjrphilis eines andern Menfchen^ den zweyten 
•US des Patienten eigenen nnty^rsalsyphilitlsehen Ge* 
scbwiiren« Die Impfwunde^ in welche £iter yoa 
einem Geschwür der Localsyphilis' niedergelegt 
wurde, artete in einen Chanker aus ; die Impf* 
wunde hingegen, in welche £iter aus des Fatien» 
ten eigenen universalsyphilitischen Geschwüren nie- 
dergelegt wurde, verheilte schlechthin* Huoter 
.versichert, diesen Versuch öfters, mit immer glei» 
ehepa £rfolge , gemacht zu haben» 

IIL Fitri^ Hunter indculirte femer ^fnea 
^Kranken (er sagt nicht was für einen) mit' £itcr. 
«US einem universalsyphiiitischeii Halsgeschwtirer 
der Mandeldrüse, und zugleich an einer andern 
Stelle mit frischer Trippermaterie« Der Impf stich 
von Eiter aus dem Geschwüre der Mandeidrüse 
▼erheilte schlechthin V der Impfstich» in den die 
Trippermaterie niedergelegt war, verwandelte sich 
in einen Chanker, 

Aus diesen Versuchen xieht der kühne HuQ« 
|er zwei eben so kühne 'Resultate ab; 

l) Nur der flüssige thierische StofF, der das Pro* 
duct der Localsjphilis ist, wirkt conta^p 
gios« nicht der , welcher eia Product der 
Uaiversalsyphiüs ist. 
. Auch in eiuem Organismus, wo die Univer* 
salsj^philis bestehet, kann von frischem Gifte 
fipe Locals^phüis erzeugt werden« 
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^ So vicsl Toa d^m sogenaontea ipecifitchea 

Charakter der Gcschwlire von Local- uad Uairer* 
saUjrphilis» 

lo) Die Syphilis ersehelnt nicht in dem Haut« 
•rgaae allein , sie äufsert sich nicht aliein da in dar 
Form von EntzünOungen und Gesch wären ; sie er- 
scheint in andern Organen und Organtheilen in 
Form von 'Gesch vr nisten, Entzündung und Ge* 
schwüren. Diese Or.9;aae sind laut allgemeiner Er« 
' fahrung die Sehnen, Xigam e nie (nach Hiin* 
ter die bin der förmigen Membranen, membranaa 
fasciformes, fiasciae,).die Beinhaut und dio 
Knochen. 

Unter diesen genannten Organen sind die Bein* 
haut und Knochen häufiger in der syphilitischea 
Thätigkeit begriffen , als die Sehnen und Ligamep* 
te* Insgemein kündigt sich die syj^hilitische Tha« ^ 
tigkeit in allen diesen Theilen durch Schmerz und 
Geschwulst an , und besonders tritt <dec Sckmera 
in der Nacht ein , der, wenn er in den Knochen 
gesetzt wird, Knochenschmerz (dolor Osteocopus) 
genannt wird. Die Geschwülste, welche an der 
Beinhaut und ia dem Knochen selbst heiyortreten, 
haben ihre eigene Nahmen erhalten; so die in der 
Beinhaut, Gummi, ilodus, die in den Knochen^ 
Exostosis , Tophus ; die Geschwülste der Sehnen 
und Ligamente sind in der S/philidologie noch nicht 
mit einem eigenen Nahmen bezeichnet« Merkwürdig 
ist^ ai Dafs die Knochen v^erschicdener Parthieen des 
Oijgaaisfaus bej allen ladindueo ipieht gleich in 



^ Digitized by Google 



j 



4» 

0 K 

sjphiluisc^e Thätigkeit ^ßi^lhrii* B^j sUicoi^ctie« 
K^turep werden itichur die langröhrichten Knoehes 

des I horajc uDü der Extremitäten, hey a$theoisch«ii 
flatureo öfter die platteo KoocheD des Kopfes, des 
Gaumens, der Mase angegriKen. Die Theorie bat 
diese jß^rsciieiDung iu erliiäreii) b). Eifi anderes 
meikwürdiges Phänomen ist, dafs die langröhrigea 
.Kuochen immer da» wo ihre Si^bstan^. compacter, 
spröder ist, in syphilitische Thätigkeit gerathen, 
|ind minder oder nur in wenigen Fällen da, wo il^ 
Bau locker, ihre Compages saftig ist* Wenn der 
Knochen in ein syphilitisches Gesciivvur (Caries) - 
übergeht, bemerkt mair immer, dafs auch hier wie 
beym syphilitischen Geschwüre in der Haut, die 
Cohäsion von aufsen nach einwärts aufgehaben 
wird. Auch dieses Phänomen mufs die Theorie 
erklhten» c) £in eben so «merkwürdiges durch die 
Thcoriezu erklärendes *t*hanomcn ist, dafs wo im'r 
mer die Knochen in syphilitisciie Thätigkeit gerar - 
then , es vorzugsweis jene Stellen betrifft , wb sie 
am vvenigsten bedeckt sind. Man gönnte ein wer* 
fea, dafs es auch Gelenke gibt, wie z. B« /das 
Fufsgeleak , wo die Schieabeinröhre und das VVa- 
denbein nicht sehr von Muskeln bedeckt sind^ 
und dalis man doch hier selten syphilitische Bein- 
Geschwüre beqierke* Aber so eb^n (bey b) ist g«« 
sagt worden, dafs^die syphilitische Thätigkeit sich 
überhaupt seltener an solchen Knochensteilen äus^ 
sert , deren Compages locker und saftig ist. Wenn 
die Theorie diese £rschemiuig eiklärt» so i^djnn auf 

/ 
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lierselbea auek srklärt werden , wairüm wenig 
(l<!qkte Gelenke dennoch voa der syphilitischen 
Tiiätigkeit ausgesciilQ^sen bleiben, d) Wenn eben ^ 
zur Zeit , wo die UniversalsypliUit einen Knociieii 
ergriffen hat , dieser Knocben aus äuFserer Veran« 
laesfiog bricht, erzeugt sich kein Gallus-, bevQir 
nicht die syphilitische Thätigkeit durch Quecksil- 
. ber gehoben ist. e) Auch wenn KnQchengescbwülr . 
ste sich fluidisiren (od|r wie man sonst sagte , in 
Vereitetung übergehen) , ereignen sich dieselben £c« 
scheinungen, wie bej den syphilitischen Cohä«' ^ 
sionsveränderungen der weichen Theile; es bildet 
eich keine wahre Entzündung, kein .£iter, sondern 
p'iQ schleimiger Stpff^ der fest auf dem Knochen 
aufliegt. 

Ii) Fs gibt Organe und Organtheilc , welche 
«cUechthin syphilitisch nicht direct afhcirt werden 
und welche , wenn sie auch auf was immer für ei» 
iie Art bey irgend einer Gestalt der Syphilis afiicirt 
erscheinen, innmer und unbedingt nur mittelbar af&* 
cirt werden konnten. Dahin gehören durchaus alle 
Organe, welche die Irritabilität am reinsten reprä^ 
sentiren , welche das pronoDcirteste Substrat der- 
eelben sind. Ma^ hat nie einen Muskel, nie. das 
Herz, nie eine Arterie unmittelbar in einer von sy* 
phUitischerThätigkeit henrörgebrachtan Cohäsions» 
TeränderuDg befafst gesehen. Diesen Organen zu* 
nächst folgen jene, die der Repräsentant der Sensi* 
bilität sind , das Hirn , das Rückenmark , die Ner» 
Yen* Ich weiüi wohl, dals bey Gummigeschwul« / 
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tten und Topken an den Schedelknochen , die in 

Caries (ibergehen, sehr ofi die Hirnhäute und selbst 
dai Hirn an rerschiedeoeo Sieiien in ihrer Cohä* 
sioa rerändert werden » und auf eine gräfsliche Art 
degenerirt erscheinen« Aber so gewils eine Steile 
der Schedelknochen mit der Hirnhaut» und diesm 
Hirnhaut mit einer bestimmten Stelle des Hirnes sich 
bertihren , eben so gewifs muCi. die CohäsionsTer» 
äoderung de& Knochens iofluenziren auf die mit 
ihm cohärirende Membran, und wird diese in ihrer 
Cohäsioa verändert, so mufs diese Cohasionsver« 
Änderung influenziren auf die mit der Membran 
cohärirenden Stelle des Hirns* Aber das ist docii'^ 
ofiTeabar, dals diese Cohäsioosreränderuogen der 
Hirnhaut nur mittelbar durch die Cdhasionsver&n* 
derung des. Kaochens, und die Cohasionsverande- 
rungen des Hirns nur mittelbar durch die Cohü- 
sionsveränderungen der Hirnhaut hervorgebracht * 
wdrden, indeCs die Cohäsion^yeränderung des &no* 
chens unmittelbar das ursprüngliche Product der 
syphiiatischea Thätigkeit ist. £s lassen sich ande» 
re nicht syphilitische Krankheitsgestalten am Sehe« 
. del aufzeigen « wo die Cohas Ion« Veränderung ur- 
•priloglicli und unmittelbar in Hirnbaut rot 
sicii gehet, und wo entgegen die' Cohäsionsveran- 
deruDgen, welche sowohl in den Schedelknochen 
als in dem Hirn sieh darsteilen, von der Cohä« 
ilonsreränderung der Hirnhaut abhängen« .Ick 
darf nur auf den sogenannten Fungus durae ma- 
irii nufmerka^m oiacken* 
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Schon früher hat Runter als Eifahning 
ausgesagt, dafs das Hirn, Herz, der Magen, die 
Gedärme, die Leber ^ Milz, Bieren und andere 
Ei Dg weide nicht syphilitiscik affidti* werden* In 
iinseliung der syphilitischen Afficirbarkeit der Lun- 
ge schwankt seine Aussage hin nnd her. Wenn 
die LuDge , meint er^ bej einer sogenannten s/- 
Iphtlitischen Phthjsis wirklich afficirt Wierde , so 
könne die Afficirupg derselben our in so fern ein- 
gesehen und erklärt werden; in wie fern die Lun- 
ge eine aufsere Oberfläche darstelle ; über diese 
äulsere Oberfläche erklärt er sich aber weiter- iiia 
nicht« Indessen wenn man hierüber bestimmtere 
Erfahrungen hat^ so dienen sie das Mangelhafte 
zu compietiren. Es gibt wirklich syphilitische Ao!> 
griffe des Kehlkopfs, und der Bronchien, die ent- 
weder unter der Form ehier Phthytis trachealia er* 
scheinen und verlaufen , oder die Form einer 
Phthjsis pulmonaKs annehmen ; das letztere ist vor- 
züglich der Fall bey asthenischen Individuen, die 
an der Scrophulkrankheit zugleich leiden« Hun- 
ter kann unter der äufseren Oberflache der ' Lun- 
ge nicht die gegen den Thorax gerichteten Fla« 
chen derselben rerstehen , sondern' die Endungen 
der Bronchien, die Wandungen der Zellchen, wel« 
che bej der Respiration mit der atmosphärisches 
Luft in Berührung gerathen^ während das ^lut. 
•xydirt wird. 

12) Man hat es durch vieljährige Beobach- 
Mingen so ziensüch zu der Erfai^rung gebracht. 
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dafi^ die UoiyersalsjrphiUs nothwcndig eine LocaU 
Syphilis voraussetze*- Imlner miisse . ein Tripper 
oder Chaak/^r vorausgehen , elie die Uni versa Isy- 
•phiüs erscheine. Zwar erfolge sie oioht immer mafih 
der Localsyphilis, am seltensten nach dern Tripper, 
und 'nicht alle Mahl nach einem , gehörig behandeU 
ien Chanker. Aber wenn sie hervortrete, müsse 
Localsjphiiis vorausgegangen seyn« Indessen wol- 
len einige Aerzte, zumahl Schwediauer, doch 
auch beobachtet haben y dais das Miasma, ohne 
aine ortliche Wirkung heryorsubriogeD, eindringen, 
und die Universalsyphilis hervorbringen iiÖnne;al* 
Uin es ist Griind vorhanden, aus. welchem das Fao- 
tum mit Recht bezweifelt werden kann. An und 
für sich ist die Aussage der meisten Erfahrnen ja* 
ncr Behauptung entgegen^ Jene, welclic diese Beob- 
achtung gemacht haben wollen,' sind der Zahl 
nach äufserst unbedeutend; aber gesetzt dafs auch 
die Aussage der Syphilitsch^- Kranken als der ein- 
«ige Bestätigungsgrund des Factums aRgenommen 
würde, kann denn nicht auch eia Irrthum den 
S]:anken selbst beschlichea haben; denn oft ist 
der Chanker wirklich so klein und unbedeutend, 
dafs er aelbst von dem Angesteckten nicht bemerkt 
worden« Ich habe bey sehr energischen Naturen 
{htj robusten Soldaten) oft bemerkt, dafs sie Chan- 
keraarben an der Vorhaut oder Eichel hatten, ohne 
dafs sie wufsten, je einen Chanker gehabt zu ha- 
ben. Indefs sie die Universalsyphiüs hatten, strit- 
ten sie standhaft gegen die Voraussetzung, dais 
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/ sie vordem eine Localsyphilis gehabt hätten. Es 
gehört somit nur einiger Grad der Leichtgläubig- 
keit h.ezU| uod man macht solche (leichte) Beob- 
aehtuogeii auch häufig. AusdergeivöhulichsteoSue*. 
cession der Erscheinungen der Localsyphilis und • 
der ErscheinuDgen der Universalsjphilis zog mau * 
' einige an sich richtige Verhältnisse ab , welche ei- 
nige britiische Aerzte als Ge&etze der Wirkungsart 
des syphilitischen Miasma ausgeben,- welcher Wür« 
de sich aber jene Verhältnisse , so richtig sie auch 
seyn mögen ; vor der« Hand noch nicht anmafseä \ 
dürfen. Wir wollen diese Verhältnisse angeben« " 

a) Die Localsyphilis, (Tripper oder Chanker,} 
tHtt insgemein von dem Zeitpuncte der Ansteckung 
an gerechnet 9 in 14 Tagen heryer« Binneik dieses 
Zeitraumes wechselt die Zeit des Ausbruches. Der 
Tripper erscheint insgemein früher, oft 24 Stunden 
nachder Ansteckung, zuweilen den3ten, 4tett Tag 
ü* s. f« xier Chanker zuweilen den 4ten /ten gtetk 
Tag, Die Beyspiele, dafs der Chaöker nach 1*4 
Tagen ausgehrochen, sind selten»' 

* » 

b) Mit dem Tripper ader Chanker ist (mit ^ 

der Localsyphilis) eine Bedingung zur Universal- 
Syphilis gegeben« Die beym Tripper sehr oft ent» 
stehenden Hodengeschvvülste , und selbst die 
'. schmerzlose Anschwellung der Leistendrüsen hält 
• man insgemein für sympathische Erscheinungen ; 
^ eben so die Bubonen bey dem Chanker. Man rech* 

* * 

net daher auch diese Gestalten der Syphilis n'och 
zu den localen , und hält sie für öriU^he Wirkun* . 
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gen des Miasmiu Dat sind sie aber nich t« 

Denn nur ao der Stelle, wo das Miasmaals etwae 
Aeufseres mit eineifi organischen Gebilde In uomit« 
. telbareo Contact geräth, und eine Cohäsioosvec* 
inderung xur Folge hat, kann man einigermalseii ' 
sagen: die Wirkung des Miasoia sey locaU, So« 
bald aber durch die hervorgebrachte Cohäeionerer« 
änderuDg eine zweyte, dritte u« s. f. in entfernten 
organischen .Gebilden TcranlaliBt wi^rd, ist diese an* 
dere von der ersteni zunächst mit bedingt« So also 
die Uodengeschwulst, so der Bubo« Die Hoden* 
gcschwulst entstehet sehr oft erst» nachdem der Trip« 
per schon Wochen hindurch angedauert hat, ob 
sie gleich noch öfter in dem ersten Zeiträume des 
Trippers vorkömmt» Der Bube entsteht zwar sehr 
oft gleich im Anfange eines Chankers, die etsteni 
3. 4« 5. Tage; aber er entsteht auch oft erst 10 
19 14 Tage nachher y ja zuweilen gerade dann 
erst , wenn der Chanker sich schon zu überhäuten 
anfangt« Ich habe wahrgenommen, dafs zu eben 
, der Zeit ^ als der Bubo bey einem Cffanker hervor« 
trat, auch ein syphilitisches Exanthem an dem 
Hatitorgan erschien. Den nähmliehen Fall er- 
zählt Hunt er« Innerhalb 14 Tagen entstand Chan- 
ket, Bubo nnd syphilitisches Exanthem. Ich sehe 
jede Hodengeschwuht beym Tripper und jeden 
Bubo bejrm Chanker als eine Erscheinung an, durch 
irelche sich der Eintritt der Universalsyphdis •tf' 
kündigl. 
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c) Die Zeit iiracrhftib irelcher , ron dem Zeit- 
pUDCte der Localsyphitis gerechnet, die Uoiverial« 
syphili« erscheinen soll , ist nicht su bestimmen, 
o|)gleich H u n t e r diese Zeit für die häuügsUQ FäiU 
auf 6 Wochen setzt. Er selbst führt Fälle an, wo 
die Universalsjphiiis viel früher und viel später 

-ausbrach; unter n^hrem Beys^iielen erxählt cnr ei. 
nen Fall, wo die Universalsjphilis erst ein Jalir 
nach geheilter Localsjphilis erschien, nachdeoi 
der Kranke durch ein Fieber in grofseD Scfi ache* 
«ustand gerieth«. Dieselbe Beobachtung hab ich 
mehrere Mahle gemacht« Ueberhaupt darf man 
xufolge neuerer Erfahrung für^gewifs anoehmen, 
das sich das Herv^ortretender UniTersalsjphiltsder 
Zeit nach ganz genau verhält, wie die Energie der 
I«ebensthätlgkeit; sie tritt früher hervor bey asihe«* 
uischcD, spater bejr sthenischen Naturen, und ge* 
rade bej diesen letztern erst nach Jahren, wenn der 
.Factor der Sthe^einder Zeit gesunkea und ii? dem- 
nelben Verhältnisse der Factor der Asthenie gestie« 
gen ist; sie tntt auch bejr sthenischen Naturen 
früher ein, wenn sie schon während der Localsy- 

* phüiS' durch die Cur geschwächt werden, oderna'ch • 
geschehener Heilung der Locaisy^hilis sich schwä- 
chenden Einflüssen aussetzen« 

d) Es ist eihe unbestreitbare Thatsache, dafs 
die Universalsyphilis nicht so oft nach einer , als « 
nach der andern Gestalt der Localsvphi is herror* 
bricht, seltiier nach dem Ttipper, häufiger nach 
dem Chankcr, Die Frequenz der ünivrrsal yphilis 
vom Tripper verhält sich nach meiner Wahrneh^ 
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tnuilg 2ur1^i{iieiiz dertJöiTersaisjphiliszum Chaii« 
)ß^et beiläufig wie i ~ 20« 

e) Eben so wetilg kann dem arufmerktfantfea 
.und scharfsichiig^reo Beobachter die Richtigkeit el- 
fter addera.Tiiatsäcfae cotgehen: nähmlich die Üai- 
tersAlsyphilis nach einem Tripper variirt iß ihrer 
Farm , yergUchen mit der Form einer Universal- 
tfyphilis nach einem Chauker. Schoo die erste ei- ' 
ifem Tripper coinddirende öder succedirende Forint 
variir^ von der Form , welche einem Chankerge- 
Achwürecoiacidirtodersuccedirt« Be/mTripper Ho- 
dengeiichwulst niit Neigung znr Entzfindung, Aufbik- 
hun^ der Inguinaldrüsen ohoe Entzündung; be^m 
Chanker Getiichwnlst der Ingumaldrüsen mit Neigung 
Äur Entzündung, keine Hodengeschwulst. Treten* 
beymTrip)>eroder bald nach demitelben andere Fot* 
inen hervor, so erscheinen sie immer in den Schleipi , 
«ecernirenden Organen« in detf Sciüeimbeuteln um die 
Gelenke und Sehnen der Extremitäten, in der Nasen* 
schleimbaut (Nasentripper)« in der Conjunctiva der 
Augenlieder und d*8 Augapfels (Augentr pper)'. Tre. 
ten iiipgegen nach dem Qhanker syphilitische For- 
men hervor, sb erstheinen sie im HaUe, an deif 
Mandeln, am Zäpfchen^ an der Zunge, an den' 
Lippen, in den Mundwinkeln,' .in der JBindehäut * 
des Augapfels, zugleich in der Uvea und in def 
Thränen secemirenden Parthie des Thrääeaorgailr 
(Iritis syphilitica), in der Haut, ia lymphatischen^ 
Drüsen, in d^r Beinhaut, ia d^m Ktiocixen;' 

« 

* • * 

s 

r 
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Man (J. Hunt er) hfit die Bemerkung ge» 
in^rcht, dafs die Syphilis nur gewuse orgabiscbtf 
Cebiidc ergreife, (Vcrgl. lo und i« Lit. e) und di€ 
Angriffe dieser Gebilde -in einer gewissen Ordnung 
unternehme^ Um den Angriff bestimmter organi« 
scher Gebilde sowohl als die Ordnung desselben er- 
klären zu koniien, schickte er seine Theorie Von par- 
tieller unduni versellerSympathie voraus. 
£r nahm an^ es gebe eiöe dfey fache partielle 
Sympathie: eine ununterbrochene (sympjthia 
t>artialls coiitlntia), eine *angränzende fsyitipatbia 
partialis contip,ua, und eine entfernte (sympathia par- 
,tiali8 remota)« Unter einer ununterbrochenen partiel- 
len Sympathie verstand er die -ft fBcirMng der mit dent 
ursprünglich afficirten Theile« zusammenhängenden . 
Gebilde, wo sich wieyondem Mit'telpuncte nach dei^ 
Peripherie hin die syphiIilischeHeitzungau5breite«Det . 
syphilitische Tripper diente ihm zum Belege dieise^ 
Theorie« Die Entzündung beginnt an der Mündung 
der HarnrShre.und setzt sich fort zur schiffformigeti 
Grube, aber von da aus erstreckt sie sich oft auf den 
ganzen Canalder Harnröhre bis zum Blasenhalse und! 
zur Prostata, und nach vorne hiu bis zut Eichel 
und zur Vorhaut^ welche nicht &^ltea daher phy* 
motfsch oder paraphymotfsch anschwillt. — Un*' 
ter einer angränzenden partiellen Sympathie ver« 
itand er den Angriff einer nachbarliche^ Partitf 
organischer Gebilde, mit welcher die ursprünglich. 
Ufficirte Stelle nur durch eini ASittelg^bilde z. B« 
durch Nerven oder Saiigadern, einige Berüliiungs* 
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puncte habe« So müssen dieser Ti&eorie .geaiäfs 
die Bubonen beym Cliaoker auf der Eichel oder 
Vorbaut durcii d^e Saugaderu, die Hodengeschwül- 
sie bejin Tripper durch die Nerveo, als die Mit* 
telgcüüdc, eotbtehea. — Unter einer entfernteo par* 
• tiellen. Sympathie verstand er den später erfolgen» 
den Angriff io den von dtr ursprünglich afficirten 
Steile beträchtlich, entfernten organischen Gebilden» 
wo der Zergliederer die iMittclgebilde, darch wel- 
che die ursprünglich aificirte Stelle mit .den secun- 
där afficirten Gebilden zusammen hängt , gar nicht 
ausweisen kann. So ist weder durch den Verlauf 
der Nerven, noch durch den Gang der Saugadern 
naclizuweisen , wie bey einem s/piiilitischen Trip- 
per gewisse Gelenke y die Schleimbeutet mancher 
8ehn(;n, die JSase, die Augeu in die ursprüngliche 
Sphäre der syphilhischen Thätigkeit hineingezogen 
werden. Eben so wenig kann aus der Verbindung 
der genannten organischen Gebilde erklärt werden, 
wie aus einem Chanker manchmahl zunächst das 
1 eriost und die Knochen ^ manchmahl zunächst der 
Hals und die Haut , und dann erst die Beinhant 
und die Knochen ergriffen weiden* Aber einem 
freyen scharfsichtigen Beobachter^ wie Hunt er 
war, konnte nicht entgehen, dafs gewisse Indivi- 
duen bey dei^ Syphilis eigentlich krank werden; 
dafs aber ihre Krankheit in der Thal in einer Abnor- 
mität der Erregung des Organismus ihren nächsten 
Grund hdbe , w ar er sich zwar nicht deutlich 
(ewufst« doch ahnete er so etwas. Die fie^ 
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'"berhafte Phänomene , die sich jezuweilen einfinden^ 
erklärt er aus der allgemeio^D Sym^pathie^ 
vrenn oHinlich das iititable udd sensible System 
des Organismus ia Reizung verseut werden. Elf 
setzt fest, es g^e nor ehi symptomatisches und 
ein hektisches Fieber bey der Syphilis; das ei^ie 
•ey die unmittelbare allgemeine Wirkung eines hef» 
tigen Angriffs der Localsyphilis bcy sehr empfiad- 
lichen IndiFiduen, das hektische Fieber htngogen 
komme öfters von der Uni Versal -^y p lül is , wenn -lia 
Kräfte der Leibesbeschaffenheit die syphilitische 
Krankheit nicht zu (iberwerw.nden vermögen. 

a) Die Gebilde, welche von der UniversaUy* 
,phi1is befafst werden, sind nach H unter die Haut 
und ihre Fortsetzungen nach dem Mund , am Hai"* 
ae, nach der Nase, nacii dem Auge, nach dem Af- 
ter, ferner die Sehnen, Ligamente, Aponevrosea 
(Membrana« farciformes) ; endlich die BeiiihauC 
und. die Knochen« 

b) Die Ordnung« io welcher die eben genanir«' 
ten organischen Gebilde syphilitsch erscheinen^ 
verhält sich nach U unteres richtiger £eoba<:h«' 

> tung zweyfach: zuerst erscheint das Rautörgan 
von aufsen oder^ seine Fortsetzungen nach ionei» 
syphilitisch, somit die äufsere Haut, die Mandel« 
•drüsen, der Hais, die innere Seite des Mundes^ 
bisweilen die. Zunge, die Mundwinket, die Nase^ 
das Auge, der After, Sj'philitische Affectio* 
nen der organischen Gebilde in der 
arsten R.eihe, Dem zunächst erscheinei^ s/« 

D % 
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philitiich , die Beinhaut, die Knocheo, die Sefanent 

Aponevroscn , LigamcDtc, Syphilitische Af- 
fectioneD organischer Gebilde in der 
z wejt^n R ei h e« Merkwürdig istdabey^ daff 
die Atfectionen in bejden Reihen nicht zugleich für 
die Erscheinung hervortreten; nicht als ob sie 
nicht der Arzt zuweilen zu gleicher Zeit antreffe, 
wenn er sie aber schon antrifft , ist es kein Be* 
weis, dafs sie auch zugleich für die Erscheinung 
hervorgetreten sind. In den ifieisten Fällen ver« 
bli't es sich vielmnhr so, dafs erst dann, wenn die 
Aft'ectionen der Gebilde ejner Reihe , wo nicht im- 
mer ganz gehoben, doch jedesmahl merklich in 
der Abnahme sind, die Affectionen der Gebilde vop 
der anderen Reihe erscheinen. Ob non gleich das 
frühere Erscheinen der sjphiliti selten Affectionen 
der ersten Reihe gewöhnlich ist, sjo gibt es doch 
seltene Falle, wo sich alles umgekehrt vcrhiilr, 
es werden querst die Gebilde der zwejten Reihe, 
und zuletzt die Gebilde der ersLeu Reihe afficirt 
erscheinen« 

14) Alle asthenisirenden Finflüsse erhohen die 
syphilitische Thätigkeit «nd unter diesen am auf- 
fallendsten die Kälte« In warmen Cllmaten xeigt 
die Syphilis nicht jene grafslichen Formen, wie in 
den kalten; jede syphilitisch« Umwandlung der 
organischen Gebilde gehet im Wioter immer ra- 
scher vor sich als im Pommer} alle Phänomene der 
Syphilis sindl rapid in der Kälte, schleichend in der 
Wärme; Holzgetränk« hebe» in warmen Climak 
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ten die syphilitische Thätigkeit gänzlich, während * 
sie dieselbe in kalten Climaten kaum beschrUnkea, 
Die sjphiiitiscii- kranken Engländer, Holländer, 
Schweizer ^ und Morddeutschen , die ehedem nach » ' • 
Montpellier und Nismes häutig gewailfahrlet sind, 
haben ihre Heilung durch die Schmiercur nicht der 
Kunst der französischen Aerzte, sondern der bele- 
byiden warmen Temperatur jener paradiesischeQ,G#* 
filde zu verdanke * Die zweckmäf'sigst eiugeleltete 
Cur v;ermag im Winter und in kaltenClimatenoft nicht 
die syphilitischtThätigkeit zu beschränken, vielweni- 
ger auszutilgen. Während des Wintes sind gewisse 
syphilitische Rra'nkheitsgestalten schlechthin nicht 
XU beseitigen, die während eines warmen Sommers 
off leicht entfernt werden« Nocli mehr! ich be- 
haupte, dafs in gewissen nördlichen Climaten un- 
ier gegebenen Umständen einzelne Syphilitisch* 
kranke aucii von den erfahrensten und scharfsich- 
tigsten Aerzten nie so gründlich können geheiltwer- 
den , daTs nicht bej gegebenen Anlassen immer 
^ach wehen sich äusserten , ja ich behaupte, dafs es 
in nördlichen Gegenden syphilitische Krankheits- 
gestalten gibt, die dem gründlichst angelegten 
Heilplane für immer trotzen werden, iadefs sie , 
unter einem südlichen Himmelsstriche gewifs wei* 
* chen würden* Am deutlichsten weist sich der 
asthenisirende Einflufs der Kälte in der Form nach, ^ ' 
unter welcher die Syphilis erscheint Nicht- nur 
kann man bemerketi , dafs in unserem Vaterlande ' 
die Universalsyphilis in den Wintermonathen der . 

♦ ■ 
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Localsyphilit sogleich auf dem Fufse nachfolgt, 
•onderii daU sie auch immer aa jeQcn Körper^e* 
genden zuerst ausbricht, die der Eiowirkung der 
kalten Luft direct ausgesetzt sind » so der Hais , 
die Nase, das Auge* Währeod dem man oft an 
kttiaer Gegeovi des Körpers irgend eine Spur des 
' sjphiiiiischen Exanthems bemerkt, blühet schoa 
d.ii Antht/.. in dem AutUtze selbst kann man wie- 
der die Partien, nachweisen, wo das syphilitische 
Exanthem früher oder später hervor tritt ; so 2» B. 
immer Irüher an jenen Partien, wo die organi* 
sehe Wärme der äufseren Temperatur nur schwach 
gewachsen ist , immer spater hingegen au jenen 
Partien« wo die organische Temperatur der an« 
organischso weit überlegen ist. Oft erscheint die 
syphilitische Thätigkeit in- der Bindehaut des Aug* 
apfels , wahrend dem mau an keinem Tlieile des 
Antlirzes die leiseste Spur davon entdeckt; das £x- 
'anthem er&cheint immer eher au der Nase, an der 
Stirqe, an den Augenbraunen, 'als an den Wan- 
gen oder den! behaarten Theile des Kopfes. Ife- 
berhaupt ist es durch die Erfahrung täglich nach« 
zuweisen, dafs bestimmte Gebilde des Kopfes das 
allerge wohnlichste Substrat siad^ an welchem 
sich die ITniversalsjphtlis zuerst äufsert« Ich ahne 
zw^r hiervon einen weit tiefer in der Menschen- 
natur liegenden Grund einer Polarität zwischen den 
Geschlechtstheilen und dem Kopfe; indessen ist es 
doch uorerkennbar , dafs das Verhältnils der or* 
ganisciien Wärme zur aufsern Temperatur hierbejr 
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m Anschlag gebracht werden müsse. Dem zm* • 

nächst . bemerkt man y das die Extremitäten frflher 

als der Rumpf syphilitische Thätigkeit verraihen; 

an den Extremitäten bemerkt man die syphilitische 

Exantheme immer auffallender an der Hand als am 

Arme, immer deutlicher am Unterschenkel als* 

Oberschenkel« Alle syphilitische Flecken, Knoten, 

Pustein« Flechten» Schorfen, Geschwüre verhalten 

sich in Ansehung ihrer Gestalten anders an den der 

äufseren Luft ausgesetztenKÖrpergegendeni als an den 

• 

mit Kleidungen umgebenen Theilen» Wenn sehr oft 

in den syphilitischen Halsgeschwüren oder Njsenge* 
schwürrn schon die Gaumsobeine, die Hippenkno» 
chen, das Pflugscharbein, das Thränenbeiu u. a. ange- 
griffen werden, bevor noch andere organieche Gebil- 
de der zweytea Reihe in sy pfiililischexThätigkeit her- 
vortreten, so li/egt mit ein Bestimmungsgrund in deii 
dÜnnenDecken dieser Knochen, dieser unmittelbaren 
Berührung mitder aufseren Luft bey der Respiration 
unaufhörlich ausgesetzt sind. — Treten nun auch an- 
dere syphilitische Aßectionen in organischen GebiU 
den der iwejrten Reihe hervor, so kann man wieder 
die Bemerkung machen, dafsdie Beinhaut undKno- 
chen immer an jenen Gegenden in syphilitischer 
Tlialigkeit sind, wo sie den Einwirkungen der au- 
fseren Lufttemperatur am meisten bloCs gegeben , 
sind,- so das Stirnbein, die Seitcuw«andbeine , sel- 
tener das Uimechauptbein, am seltensten der wohU 
bedeckte schuppichte Theil des Schläfebeins; am 
Eumpfe meistens das Brustbein; an den obeien 
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Extrejnitäten rorzugsvreis da< Sciilüs&elbeint Ail 

den unteren Extrcmit-iten vorzu^svveis die von der 
Gräte gescbiedeoen vorderen Flächen der Schien* 

beiuröhre. 

15) ich habe nur noch eine Ansicht der Sypbi* 
Its vor mir, die von jeher alle 'Aerzte, die sich mit 
der Fraxift beschäftigen» äuiserst ioieressirte. Sie 
geht auf die Intensität der syphilitischen Krank- 
heit, welche Intensität aber sci&lechthin durch die 
Individualität detf Menschenorganismus bedingt \nt ; 
aber eben dadurch ist der CCmpirie ein unbegrHnz* 
ter. Tummelplatz eingeräumt« Die Formenäufse* 
Tung der Syphilis muis individuell seyn: es ist 
somit gar* nicht zu wundern, wenn Varianten iu's 
Unendliche fort wahi genommen werden. Was je- 
idoch die Erfahrnen immer am meisten interessirte, 
waren nicht fowobl das Viesen der Krankheit tind 
die Varianten in ihrer £rsciieinung, als vielmehr, 
nachdem sie einmahl an dem' Quecksilber eio 
zweckoiäfsiges Mittel gegen die Krankheit zu be- 
sitzen meisten , die Leichtigkeit dder Schwierigkeit 
mit diesem Mittel die Krankheit zu besiegen. Sic 
fafsten $ich indessen kurz , , und brachten den Trieb 
nach richtiger E'nsiclit leicht zur Ruhe. Kiuc Par« 
tey legte den £rklärungsgrund in den Grad der 
Giftigkeit des Miama, die andere Pärtey in die 
Verwicklung des &^ia^ma mit anderen Krankheits- ^ 
stoifen. Beyde Parteyen standen unter dem Ein* 
ilusse der Macht einer crassen Humoraipathoiogie, 
die nur sublimirt in unseren Tageu hervorzutreieii 
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den Versuch gemincht hat. Indessen isl es doch 

iotereisaat, die Factca zu kenuen, weiche zur An* 
nähme einer gradualen Gifligkeit des Niasm* 
und seiner Complicatiouen mit aadern veiineiuLeu 
Krankbeitsstoft'en den Anlafä gaben« 

a) Mao beobachtet, dals die Syphilis bey 
Terschiedenen Individuen einen verschiedenen Grad 
der Hefrigkeit durch die Symptomen verräth. Die* 
se Erscheiauag erklärte uiau ' aus dem verschiede* 
nen Oracle der Giftigkeit des Miasma. 

b) Wenn man beobachtete» dafs ein und das- 
selbe Individuum zu verschiedenen Zeiten einmahl 
heftig, ein anderes Mahl nur unbedeutend von der 
Syphilis hergenommen wurde; so erklärte man 
auch ditaei» aus der Meuge und Qualität des 
Miasma. 

c) Man beobachtete ferner, das sich zuwei* 
lein in eiu^in und demselben Individuum verschie« 
dene Gestatten dcTr Syphilis in einem verschiedenen 
Grade der Heftigkeit ausbildeten« Der Tripper ver* 
lief gelinde, der Chanker heftig, und umgekehrt. Ott 

' ist der Chanker sehr unbedeutend, und die Universal* 
Syphilis sehr heftig ; grofse schmerzhafte Buboaen 
die schlecht eitern ; heftige Geschwüre im Hautor- 
gan ; zuweilen heftige Reactipnen in den Gebilded 
der zweyten Reihe, uud gelinde oder keine Reac* 
tion in den Gebilden der ersten 'Reihe; 
^ Hunt er, der nichts weniger als eine gra» 
duale Giftigkeit des Miasma annahm, vielmehr 
schon bestimmt den Gjrund dieser Erschcinungea 
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in einer indiriduc/llen Rettzbarkeit und Empfiodlich- 
keit suchte» versichert wahrgenommen zu haben^ 
dafs es Menschen gebe, bey denen die leichteste 
Wunde schwer, und jede syphilitische Krankheit 
leicht werde» * 

Allein die Humoralpathologen, weno sie auch 
theoretischen Einwürfen nicht Stand halten woll- 
ten, kaoiCQ bald in Verlegenheit durch Facta, die 
sie nicht läugnea konnten. Denn auch sie konntea * 
wahrnehmen, das sehr oft die Syphilis von Zweyeti 
Dreyen aus eiuer Quelle geschöpft wird, und 
dafs dennoch die Grade d^r Heftij^keit bey diesen 
differiren« Manchmal halfen sie sich durch die 
Annahme aus der Verlegenheit, dafs jener das gif* 
tigste Miasma an sich ziehe, der zuerst beyschlafe. 
Aber dft kommt gerade der erste geünd, und der 
xweyte oder dritte nur sehr heftig hindurch; auch 
umgekehrt* Dies« Hypothese von<eifi^ gradualen 
Gifiigkeit des Miasma hat sich nicht lange bey 
Ansehen erhalten» Länger trieb man sich herum 
mit der Annahme einer Complication des syphili« 
tischen Miasma mit andetn in einem Individuum 
vorhandenen Krankheitsstbffen» Es ist nicht ohne 
Nutzen, zu wissen, in wie fern die Erfahrung diese 
. Annahme veranlafsie. 

a) Man nahm walir, dafs, wenn ein syphili» 
tischer Kranker in einen Typhus verfiel, die Krank- 
heit meisteas tödlich ablief. Schon in meiner frii- 
besten Jugend machte ich dieselbe Bemerkung, oh* 
ue sie uoch aus den Schriften anderer zu kenoen* 



Digitized by Google 



I 



59 
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b) Man nahm wahr , dafs in Syphilitischen 

sehr oft nach Fieberkrankheiten, Catarrhen» Po- 
cken, Masern die Scrofulkrankheit entstand! 

In England, wo die Scrofulkrankheit so 
«llgemeiQ ist, endet die Syphilis gemeiniglich mit 
dieser Krankheitsform ; anfänglich syphilitische 
Drüsengeschwülste werden zuletzt scrofulos* Die« 
selbe Wahrnehmung kann man auch bey uns, wie 
« wohl freitoer machen« Ich behandelte innerhalb 
«Wey Jahren dfrey syphilitische Kranke, die nach 
einem syphilitischen Hautexanthem, scrofuios wur* 
den, und bey allen gingen die Submaxillardrüsen 
in scrofulose Vereiterung über« Die sogenannte 
Fhthysis trachealis und pulmonalis syphilitica hab 
ich immer nur bey Personen wahrgenommen, de* 
rtn Habitus durchaus scrofuios war; 

d) Eine Syphilis, die in einem scorbutischen Kör" 
per erscheint, nimmt eigenthümliche und gräfsliche 
Gestalten an, indem die Cohasion in den bekann« 
tea Gebildea rapid zerfallt« 

e) Eine Syphilis , die in einem arthritischen 
Körper erscheint, zeichnet sich durch die intrica- 
testen Erscheinungen aus, und vorzugsweise durch 
Affectionen der Gebilde in der zweyten Reihe. 

f) Eine Syphilis., die sich in einem* Hautor- 
gane ankündigt und ausbildet, welches eben von 
der Krätze oder l< lechte besetzt ist , gestaltet sich 
und die Krätze oder Flechte selbst ganz eigepthüm- 
lieh, so dals ein specilisches Product zu Stande 

• , • 
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kSnimt^ welches mancfamahl auch dem genröhnli* 
ch^n Curverfahren nicht weicht* 

Weoa die Faiiiologea blofs bcy diesen Thal* 
sacheo wär^ stehen geblieben, und nicht ihr hypo- 
thetisches Spiel mit Krankjieitsstoifen auf die ern- 
ste Natur übertragen hätten, so hätten sie immer- 
hin mit einigem Rechte Complicatiooen annehmen 
mögen. Aber da sie ex Hyposhesi $to£fe gegen 
Stoiitf im Kampfe sahen , so unternahmen sie es 
mit andern Stoifea jedem eingebildeten Krankheits* 
Stoffe besonders zu begegnen. Antisyphilitica und ' 
antiscrofulosa — Antisyphilitica und antiscorbutica 
Antisyphilitica und antarthritica — Antisyphi« 
iitica und antipsorica. I^och heut zu Tage kömmt 
mai^ mit solchen Humoralpathologen in Zusammen* 
schlag die sich nicii.t überzeugen lassen, dals sie 
die Sache in einem falschen Lichte sehen* Sie 
wollen iias syphilitische Gift mit Quecksilber 
serstöreo, aber zugleich auch die Serofulschärfe ' 
'Corrigiren und ausleeren. Zu diesem Ende geben 
fie Quecksilber, und (schwächendes) Uolzgeträok 
und wenigstens alle acht Tage ein Abführmittel. 
Sie geben wenn Syphilis in einem Scorbutischea 
um sich greift, Quecksilber, bis die itirchterlich* 
ste Zerstörung organisciur Gebilde ihnen iu's Auge 
springt y dann setzen sie das Quecksilber bey Seite» 
und wollen die scorbutische Scharfe mit vegetabi. 
.lischen oder mineralischen Säuren , wohl auch mit 
eineoi ßlectuario aus den sogenanten antiscorbuti- 
sohon Jc^üanzenejLtracten, mit Jaiappa und. Doppel- 
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«alz, und vegetabilischer Diät heilen» Sie wollen 

die Gichtmateric mit Guajak, Aconitextract , Ab« 
f ührmitteln , und vegetabilischer Kostf aber zu 
gleicher Zeit auch das syphilitische Gift mit Queck* 
Silber austreiben* Wenn auch die Krankheitsfor* 
Rien in einem wie indem anderen Falte. sich« im> 
mer gräfslicher für den Aoblick gestalten ; weua 
auch die Leidenden imtner mehr siechen, und zuletzt 
in einen unheilbaren Scliwächezustand verfallen, 
dtr sich durch «die mannigfaltigsten Symptome an* 
kündigt: lieber lassen sie die Kranken als ihre 
Krankheitsstoife dahin fahren; auf dieKrankheits» 
stofTf! curiren sie los, so lang noch ein Gebilde 
mit dem anderen in den Fugen bicibtt und so lan* 
gcnoeh eine Faser zuckt* 

Was bleibt sonach von den angeführten Wahr» 
mhmungen im Wertbe ? OfiPenbar nichts anders^ 
als die Thatsache: die Syphilis nimmt bey Sero- 
fulosen, Scorbutischen, Arthtitischen, Krätzigen u« 
s. f. v^triiiende Gestalten an. ^un auch zugege- 
. geben, dals man die Eigenthümlichkeit dieser Ge« 
stalten kenne: aber wer weifs denn et\ras von dem 
Grunde der Eigenthümlichkeit der Gestaltungen? 
Die Erregiingstheorie hat uns freylich auch das 
Wesen diesei; Krankheiten noch nicht erklärt; aber 
wenn sie uns auch noch langer diese Erklärung 
schuldig bleiben sollte, so wird sie doch durch 
den Satz., dafs Scrofulkrankheit, Arthritis, Scor« 
but astheni^sche Kratikheitsformen sind, die schlecht- 
hin ein erregendes Heilverfahren fordern, bej dem - 

# 

t 
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Menschengeschlechte den Schaden rergüten, den 
die ungereimte Meinung von Krankheitsstoifen sa 
lange Zeit hindurch demselben zugefugt hat. Wenn 
nun auch be^ Scrofuiosen , Arth.ritischen , Scorbn- 
tischen, Krätzigen die SypbiUs erscheint, und nur 
asthenisirende Eioflüsse sorgfällig abgehallen wer- 
den, so kann die Syphilis nimmermehr jene schreck« 
liehe Formea annehmen, die sie ehedem hatte, 
und die man nur höchstens noch ^n jenen SammeU 
platzen des Elendes antrifft, wo gleichsam alles 
darauf angelegt ist , dieser Hjäne den menschU* 
eben Organismus zum Frais preis zu geben« 
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Dritter Abschnitt 



Erfahrungen 
über die Behandlung der Syphilis mit 
Quecksilber und anderen Mitteln. 

E^he mao das Quecksilber in der syphiliti^cheo 
Krankheit anwandte, warnacii dem Zeugnisse aller . 
Schriftsteller die Heftigkeit der Syphilis kaum be 
schränkbar. Das QuajakhoU, so sehr es durch 
Ulrich Hutten berühmt wurde, Konnte doch 
nie diesen Ruhm behaupten. Bere'ngario da 
Carpi ein italienischer Chirurg, der wahrschein- 
lich durch die Bekanntschaft mit Schii ten des 
R h a z e s zuerst unter seinen Zeitgenossen den Fund 
inachte« dafs die Araber das Quecksilber bry vcr- 
achiedenen Hautkrankheiten in Form von Pflastern 
und Salbeu von aufsen mit Nützen angewandt hat- 
ten, führte in seiner Praxis den Gebrauch dieses 
JMittels zuerst ein , hielt es aber geheim, und sam- 
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melte sich dadurcli Reichthümer* Gloranile i!4 
Vigo und Faliopio betltenteo sich nach denr 
Berengario dieser Mittel öirentlich , und zogen 
schon andere Zubereitungen z. B. den rothen Queck" 
silbcroiederschlag , Räucherungen , auch Wasch* 
Wasser von aufgelöstem Sabiimat in Gebrauch^ 
und Oio v^anne da Vigo scheuete nicht in den 
Ruf eines Gifimischers zu gerathen , indem er es 
vnternahnn, 'Quecksilber durch den Mund beizu- 
bringen« Von jener Zeit an hatte dieses Mittel das 
Schicksal der übrigen wirksam in den Organismus 
eingreifenden Dinge, deren Werth immer nur nach 
dem Erfolge in etnzelflen Fälleii bestimmt wird« 
Es wurde gerühmt , nachdem es geholfen hatte, 
. es wurde als Gift verschrieen, so oft es liicht half, 
oder so oft nach seinem Gebrauche (oder eigent- 
licher Misbrauche) Phänomene einer Siechheit au£* 
traten, die man dem Quecksilber zuweilen freylich 
aufrechnen durfte, die aber noch häufiger der as* 
thenisirenden Influenz derSjrshiiis selbst aufzurech^ 
nen waren. Und gerade so geht es noch heut zu 
Tage. Wir besitzen einmahl an dem Quecksilber 
ein Mittel, welches in den meisten Fallen, (ich 
will nicht sagen: die Syphilis heilt, aber doch ge* 
Wils) die syphilitischen Gestaltungea beschränkt, 
die Gestalten selbst umwandelt, und für die Er-^ 
•cheinuttg und Empfindung entfernt Es konimi 
nur darauf an, xu wissen, was die iLrfahrung von 
der Anwendungsart sowohl als den Wirkungen def 
Quecksilbers aussagen kann« 
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jbas Quecksilber kann diiteh die Haut und AüA 

Mund beigebracht werden» Es ist aber ia alleil 
Feilen Dicht gleichgültige ob es durch die Haut 
oder durch den Mund eingeführt werde* Es ist 
für den ausilbendea Arzt sowohl als für den Kran* 
ken Von Wichtigkeit ^ immer so viel möglich be« 
stimmt voraus zu wissen , ob das Quecksilber auf 
dem einen oder anderen Wege eingeführt mweck* 
mäfsig sejr^ oder ob es auf be/den Wegen zu* 
gleich beigebracht wetden müsse» 

a) £s gibt Individuen, deren HaUtorgad tve^ 
iiig Recet>tivität fü^ das Quecksilber hat. Schon 
H unter bemerkte, dafs die Haut zuweilen das " 
Quecksilbet. nicht zureichend aufnehme» oder wia 

« 

er sich ausdrückte, zu spat einsauge« Ich habe er- 
fahren, daf die Verläfslich bereitete Quecksilber« 
salbe auf ttieine Anordnung zu — * K Unzen in» 
nerhalh 13 14 Tage eingerieben wurde, und 
aeh konnte kaum dadurch eine syphilitische Ge* 
staltung beschränken^ viel weniger »die Gestalt selbst 
ins Bessere umwandeln helfen» Bejnahe durchs 
gängig hab ich bemerkt, dafs die günstigen Wir« 
kukigen des Quecksilbers ^ wenn es duirCh £inrei» 
bungen auf die Haut eingeführt wird ^ auf syphi- 
litische Gestalten in deii Gebilden der ersten Reihe 
nicht so auffallend sind , als auf syphilitische Ge^ 
sulten in den Gebilden der zwejrten Reihe« Da 
«s uns schlechterdings an Zeichen gebricht, auS 
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l^elcb^n trir die ReceptiTität de« Hautorgans tüt ' 
das Quecksilber vorhiDein bestimmeD koones , »a 
wird es frejlich immer erst nach einem Versuch mit 
der Quecksilbereinreibung , die eine Zeitlang fortf. 
gesetzt, ohne gÜDstige Wirkung bleibt ^ bestimnit 
werden kSnnen , dafs dieser Weg nicht der kürze- 
ste ist, an's Ziel zu gelangen. Ich lasse mich 
▼on meiner eben angegebenen Krfahriing in den liiet* 
sten Fällen leiten, und \Vo syphilitische Gestalten 
in organischen Gebilden der^rsten Reihe sind, 
wende ich Quecksilbereinreibungen nicht an , es 
wäre denn der bestimmte Fall der, daTs keim 
^uecksilberpräparaty dufch' den Mund genöiamenV 
vertragen würdcr 

b) BTs findet aber, wiewohl mir sehr selten^' 
bej einzelnen Individueu der gerad umgekehrte Fall 
statt: wo nämlich der Darmcanal äufs'erst we* 
nig Receptivität für das Quecksilber hat^ und wo 
entgegen die. Receptititat des Hautorgans um ^o 
gröfser ist. Ein Kriterium diese geriuge Receptivi- 
tät des Gedärmorgan« vorhinein zu bestimmeil, 
kenne ich nicht. Erst wenn man längere Zeit hin« 
durch die stärksten Mercurialsalze, ohne dafs sich - 
die Gestatten der Syphilis in*s Sfessere anderen^ 
gegeben hat , kann man auf die geringe Receptivi- 
tat des Gedärmorgans schliefsen ; wctan man dann 
den inneren Gebrauch der Mercurialsalze in .die 
Einreibungen verwechselt, so erfolgt jedesmafat 
schleunig eine günstige Veränderung in den 6e-* 
stalten der Syjphiiis« 
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Man trifft einzelne Individuen an » deren 
ft^ptiTilät für das Quecksilber ia bejden Par« 
tieti des Organismus, in der Haut und in deil 
Gedärmes I sebr gering Ut^ und maümagdanti den 
tinen oder den anderen Weg einschlagen, so köalmt 
mäu nicht an's Ziel, Hier ist Aber der Fall be> 
stimmt, wö, das Quecksilber kuf bl^yden Wegen , 
nättilich durch die £inreibungen auf die Haut in 
Form der Salbe, und durök den Mund itugleich, 
beigebracht werden mufsi Wenn tnau den^Hei* 
lungsprocefs tomirärts bringen iolU Ich weifs zwar, 
dals man noch einen speciiischen Fall aufstellt, in 
#«idiem das Quecksilber iron innen uild nursen tttr 
gleich angewandt Werden soll, Wenn nämlich die 
sjphilitischen Gestaltungen ra.|^id tot sieh gehen, und 
das Organisch - Starre in den Gebitden der ersten 
jedel* zweyten Reihe ^ oder .in be/den Reihen tu- 
gleicb iM<^h ' der tiefe und nach der Fläche hin 
eich schleunig fluidisirt. Ich rathe aber, durch 
die diesen speciBsch^h Fall ankündigende Formsich 
vielmehr auf einen behutsamen Gebrauch des Queck- 
Silbers hinweisen tu lassen. Die rapiden Gestal:* 
tungen der Syphilis, das schleunige Fiuidis^ren des 
Organisch • Starren in den Gebilden zeugen jedes 
Mahl^ dafs der Factor der Asthenie in solchen 
Organismen überwiegend existirt^ und ein alUu 
jtieichlicher^ und allzu impetnoser Gebrauch des 
Quecksilbers, wif dieser ist, dürfte unter solchen 
Verhältnissen nicht nur die Gestaltung nicht be* 
schränken^ sondern rielmehr die Auflösungen dei: 

Ii' 
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CobäsioA noch meiir bego^stigeo, uod ia den äffiätui 
Gebilden den sogenannten phagedänischeoCharaktc^ 
aockauffaliendex für die Erscheinung hervor rufen« 
d) Wenn wiederhohlte Gestalten der Syphilid 
den wiederhohUen Gebrauch des Quecksilbers bej 
einem Individuum nothwendig maebes , ist es ofi 
fruchtlos, wo nicht gefährlich, die erforderliche 
Menge des Quecksilbers immer auf einem und dem- 
selben Wege beyzubringeo. Es kana sich der Fall 
ereignen , da£s nach einer Ansteckung in 5 —4 ver- 
schiedeneu Zeiträumea Gestalten der Uaiversalsy* 
pliilis hervor treten , deren jede durch eine be- 
sondere Cur mittelst Quecksilber wieder ausgetilgt 
werden muls» Eben so kann es sieh ejfeigneii» daifs 
in einem bestimmten Zeiträume wiederkohhe An* 
steckungen gescheheoi^ deren }ede eine Localsjr* 
phtlis , und jedd Localsjphüis eine Uni Versals jphi« 
Iis zur Folge hat. Jedes Mahi muis auch hier 
Quecksilber gegeben wefden** Wenn nun immer 
bej einem Individuum, so oft es auch nothwendtg 
ist 9 das Quecksilber ) aber immer auf ein und das- 
s.elbe Organ direct angebracht wird, also entweder 
immer auf das Hautorgan 1» ^ oder immer auf das 
Gedärmorgan : so wird die Receptivitat in einen« 
oder dem anderen Organe endlich zu einem soi- 
chen Grade sinkeUt dafs auf die Energie des* 
selben nicht, viel zu rechoen seyn wird« In die-- 
ser Beziehung kann somit das Quecksilber f rncht* 
los angewandt werden. Aber sein Gebrauch kann 
auch gefdhrlich werden | ^enn es eben so oft, alft 
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et BOthwendig ist , und swar liänfig witderheUt« 

mit «einer vollen Menge auf das Gedärniorgan al- 
leia Übertragen wird. £ia paralytiscber Zuttaod 
des Saugadersystems in den Gedärmen (und auch 
auf der Haut) durch aaniäfiige Anveiidmg def 
QuectLsilbers auf eine und dieselbe Stette ist kei* 
ne Chimäre» 

Diefs ist nun bestimmt der Fall , wo man mit 
der Aawendungsart des Quecksilbersi in Beziehung 
auf die Organe, wechseln soll, wenn auch Ubn* 
gena die geringere Receptivität eines Organs vor 
4em andefeti einmahl entgegen stfinde» Hat «an 
f choo ein - zwej • drejmahl Gestalteo der Syphilis 
entfernt 9 indem man das Quecksilber durch den 
Mund beybrachte , so versuche man das vierte 
Mahl die Quecksilbereinreibungea , und umge« 
kehrt. Man tausche sich ja nicht durch den Wahn, 
als ob man durch den Zusatz der sogenannten cor« 
rigirendeo Mittel (durch flüchtige Reitze, Opium^ 
Caropher, flüchtiges Laugensalz , Alcehol, con- 
centrirte Sauren o« s* f«) in solchen Fällen die nach* 
theiligen Einwirkungen des Quecksilber« hintan 
halten kSnne? ofit allerdings , aber nicht immer* 
Aber es ist, so selten es auch geschehen mag, doch 
darum allemahl beschämend für den Könsiler, 
wenn auch nur wenige Menschen an immcrwah* 
fenden Bjspepsien, habituellen Durchfallen» par^ 
tiellen Wassergeschwülsten , Lähmungen u. s« f» 
^um . Theil aus seiiiem Verschulden ^ »i^clieii 
• fn^'fsen« 



Digitized by Google 



Quecksilber von iDoen odef «ufsen angewiindll 
kann^ laut Versuchen, die Ansteckung nicht yei^hu« 
then. Ich habe das Bejsplel gesehen, dafs eip 
junger Mensch, der eben wegen eines Quecksilber* 
Speichelflusses das Zimmer hitth^n mnfstey sich durck 
den Bejschlaf mit einer feilen Dirne, ungeachtet 
der . UnjTersaUjphUis » wieder einen Chanker zu« 
zog. UmsQ glaubwiir^iger sipd die Versuche, wel« 
ehf mi^n mit einem Gemiscbe aus phankentof^ und 
Quecksilber durch Impfen anstellte. Die mit diesem 
Gemische geimpfte Stelle nimmt immer die Qesta^t 

• s « 

des Chankers an. Wenn als«- erwiesen ist, dafs 
durch, Quecksilber jener Zustand nicht vefhiithet 
vnerdcil kanp, de|i Hunter diiQ örtliche A 
^Age, iph aber den miasmatischenMitthei«^ 
lungsprocefs. nfimt, wenn es fo^ga^ während 
dem Gebrauche des Quecksilbers zur Gestaltung 
einer neuen Locjilsjphilis kommt/ so ist weiter 
kein Grund vorhanden, welcher die Annahme 
rechtfertiget^ dafs das Quecksilber die allgemei- 
ne Aplage, oder nach meiner Terminologie, 
den miasmatischen V^rtii ei lungsprocefs 
▼erhuthen könne« Indem H.unter und seine we- 
niger genialen Anb4Qger diese Annahme bjehaup* 
ten, vergessen sie, dab sie keinen gültigcip Be- 
weis für diese Behauptuog aus der £rfa]^rjti9g ann 
f ühre|oi können« Denn gegii^ die Thatsache , daia 
die Universalsypliilis aicht erscheint, so lang bex 
^er LocAUjpbilis und eine Zeit laQg nnch^d^f {f^t 
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ßalUjfhWi» der .Quecksilbergebrauch fortgesetzt 
wirdy dafs sie zuweilen gar nie entsteht, wenn die 
JLocalsjpiiili^ durch Quecksilber gekeilt worden» 
^egen diese Thatsache, meine ich, stellt eine ande« 

re, nämlich dafs die Uoiversalsyphilis auch oft 
jiicht erscheine » so lang gegen die Localsjphilis 
blofse Localmittel z* der Höllenstein , der blaue 
Vitriol u. a* d« angewandt werden, auch dafs di^ 
.Univcrsalsjphilis zuweilen das ganze Leben hin- 
durch ^e in irgend einer Gestalt hervortrete , un- 
beachtet die Loealsyphilis mit blos Srtlichen Mit* 
teln, und mitheiaem Grane Quecksilber behandelt 
worden ist. «Es ist Oberhaupt zu viel behauptet, 
wenn man aussagt dafs eine allgemeino Anlage 
^oder ein miasmalischer Vertheilungsproeefs) ver« 
hüthet werden könne durch gehörige Behandlung 
4er Loealsyphilis. £s läfst sich Tielmehr bewei- 
fen, dafs m^t dem Mittheihingsprocpsse auch der 
cVertheilungsprocefs gesetzt ist, mit der Örtlichen 
'Anlage, auch die allgemeine entsteht. Dafs ee 
aber ungeachtet des Vertheilungsprocesses oft dej^* 
nöeli nicht zu irgend einer Gestalt der Ünirersal* 
sjphilis kömmt ^ jkann nicht dem gehörigen Ge« 
brauche des Quecksilbers zugeschrieben werden, 
weil die Universalsyphilis auch oft nicht hervor- 
tritt, ungeachtet die Loealsyphilis ohne Quecksii* 
her geheilt worden, oder weil es sich meistens 
auch umgekehrt verhält: dafs nämlich ungeachtet 
die Loealsyphilis mit Quecksilber behandelt wurde» • 
dennoch dio Universalsyphilsis nicht in ihrem Au^- 
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bruche gehindert wird« Es kaaii somit der Griind 

davon nicht in dem Quecksilber als etwas Aeufserem 
liegen , es miufs vielmehr in den Organismen selbat 
gesucht werden y dafs , einmahl bey gesetztem Ver« 
theilungsprocesse, die Universaisjpiiiiif nie für die 
Erscheinung hervor tritt, es mag Quecksilber bey 
dtv Lecaisjrpiiilis gegeben worden seyn oder niciiti 
und dafs ein anderes Mahl wieder hey gesetztem 
Vertheil jngsprocesse die Univcrsalsyphilis , wenn 
auch das Quecksilber noch so bäufig bej der Lo* 
calsyphilis ange\vandt worden, allerdings zur Ge- 
staltung kömmt. Die Erfahrung hat diesen Grund 
bisher nicht auffinden können. Daraus aber er<« 
hellet, wie grundlos jedesmahl» die. Entstehung 
einer Uoiversalsyphili^ auf Rechnung einer angebe 
lieh schlechten Behandlung der Localsyphilis ge- 
schrieben wird. Es verräth entieeder die gröbst« 
Unwissenheit selbst auf dem Gebteihe der Empirie, 
oder die verächtlichste Boshjsit , wenn ein Arzt« 
der die Uuiversalsyphiiis behandelt, dem anderen» 
der die Localsyphilis behandelte, die Schuld der 
Entstehung der üniversalsjpliilis b^ymesset. Die-« 
ses schlechte collegialische Wechselbenehmen in 
grofsen und kleinen Städten wird nicht dadurch ge* 
straft, dals bey erster Gelegenheil der Unwissende 
oder Boshafte von einem andern eben so Unwis* 
senden, oder eben so Boshaften mit gleicher Mün% 
ze bezahlt wird; es könnte nur dadurch, dafs der 
liahme solcher Leute allen wohl unterrichteten und 
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shtlichea Ruiist^erständigeQ snr Sehan^auagestelk 
würde, eiDigermafseo Adcii Re^lü geahndet werdeiu 

Dulth das Quecksilber frerdea nicht unbedingt 
alle Formen der Loeal - und Universalsypbilis ge- 
hoben« Obschon die Theorie hiervon noch keinen 
Grund angegeben hat, so sind doch die Erfaiirungen 
so häufig, dafs es bejnahe unbegreiflich ist, wie die« 
se That3ache bisher im Durchschnitt noch so all- 
gemein von ausübenden Aerzten konnte ignorirt 
werden. Nur wegen einer Form der Localsyphilis 
(des Trippers) war wan einig, dafs sie des Queck« 
Silbers nicht bedttrfe, und diese Thatsache gab 
Anlafs zu der Behauptung, dafs Trippermiasma 
lund Chankermiasma zwey diCFerente Miasmen sejen« 
Dadurch entstand eine Streitsache, wo man sich 
zum Theil auf bejden Seften nicht wohl verstehet» 
und in welche sich einzumengen vor der Hand, wa 
es noch nicht einmal Beitrage zu einer Theorie der 
Syphilis gibt, zwecklos wäre. Wenn ich aber aus« 
iage, dafs die Erfahrung lehre: nicht unbe« 
dingt heile das Quecksilber alle For« 
men der Locai-und Uni ver salsyphi« 
Iis; so mufs ich es durch Erfahrungen nachweisen* 

a)^Man ist darüber beynahe einig, daCs der 
Tripper durchaus des Qneeksilbers nicht bedürfe. 
£s ist nur ein Fall, wo beym Tripper, (aber nicht 
wegen des Trippers) Quecksilber gegeben werden 
inufs, nämlich dann, wenn ein ChankergeschwU^ . 

» 

1 
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M irgend einer ^Stelle iet Harnröhre sich liejm 

. Tripper zugleich gebildet hat. Noch mehr: es fta- 
den Verhältnisse htym Tripper statt« wo das 
Quecksilber von aufseo oder iooeo aogewaudt, so- 
gar iiacktheilig wirkt. 

b) Viele Polaritäten, die beym Tripper er- 
wachen ^ und als Phänomene der Universalsjrphi* 
Iis hervortreten , bedürfen nicht nur des Quecksil- 
bers nicht^ sondern sie werden SQgax durch seinen 
Gebrauch mehr fixirt, und die Gestalten yerschlim«- 
mern sich« So die inflammatorische Hodenge- 
schwulst, so die nicht inflammatorische Anschwel- 
lung der Inguinaldrüsen » die Anschwellung der 
Prostata » die Geschwülste in den Schleimltieuteln 
der Sehnen und Ligamente um den Gelenken, am 
Hüftgelenke, Kniegelenke , f'ufsgelei^ke , oder am 
Arm - oder Handgelen|:e; femer der I^asentripper, 
der Augentripper , der Afjtertripper, Ich weifs sehr 
wohl , dafs m^fi ^uch hier und dort hey diesen 
syphilitischen Krankheitsformen Quecksilber an- 
wendet« Aber man kann durch eben diese Fälle be* 
weisen, dafs solche Formen ohne Quecksilber be- 
stimmter und in kürzerer Zeit, und in einzelnen 
Fällen, sogar mit völliger Herstellung der norma- 
len Integrität der Organe geheilt werden, was nicht 
immer durch das Quecksilber geschieht» 

c) Es kpnnte aber gefragt werden: ob ich ]^e« 
haupten wolle , dafs schlechthin nur diese (a. unc) 

^b. genannten) Gestalten der Syphilis des Quecksfl* 
hers nieh bedürfen | o4^r ob es au^h nofh. ande^*^ 
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Gcfftalfen der Uniymalsjphilis gebe« * die 0I1M 

Quecksiber müssen un^ köonen geheilt werden? 
Ich will . diese Frage Dicht gerade zu abweisen. 
Indem ich aber im Eingänge dieses $. sagte, das 
Quecksilber heile nicht unbedingt al|^ For« 
•inen derLocal-und Universalsyphilis, hatte ich mich 
eigentlich schon gegen diese Frage verwahrt, M^n 
mfifste also diese Frage anders an inich steifen, 
nämlich so: unter welchen Bedingungen heilt das 
-Quecksilber die Locäl* und Universalsjphilis und 
upter weichen Bedingungen nicht? Aber um eine 
solche Frage durch eine Antwort zu erschöpfen » 
müfste man den Organismus vorerst construiren, 
und eine Construetion der Syphilis selbst zu Stau* 
^e gebracht haben , welche sich an die ConstruC- 
tipn des Organismus genau anfügte, und endlich 
selbst die Verhältnisse der Metalle und insbesooi* 
dere jene des Quecksilbers zur Animalisaiion ge« 
nau anzugeben wissen. Aber so weit sind wir noch 
picht gekommen. £s kömmt also einstweilen dar- 
|iuf an , 0b wir nicht, gleichsam durch einen, glfick« 
liehen Vorgriff , ein Flammenlicht erwischen , weU 
. «hes eine Zeitlang, bis unsere l^achkommen im 
. Tageslicht wandeln , den dunklen Weg auf diesem 
Gefilde beleuchtet. Ich will an einem andern Orte 
dieses Abschnittes (Nr. VII. Lit. 6) einen derglci«. 
chen Vorgriff aufs geradewohl wagen. Hier muls 
nur noch berührt werden; dafs es Verhältnisse 
#uch bey Tripperpolaritäten geben kann^ und 
* -^irklich gibt, wo nur 4urcli die Singnfs mit 



Digitized by Google 



I 



76 

Qaecksiiber Hülfe geschafft werden kaoD. Die Eiw 

lahroen köaoen daraus ersehen, dafs ich auch 
hier wohl wisse , was sie« wissen« Nur weifs ich 
vielleicht bestimmter als manche von ihnen, dafs 
immer gewisse Verhältnisse gesetzt sejn müsseni 
wenn das Quecksilber h^fen soll ; was jene gar 
Xki^i ahnen« Ja ich behauptet dals es nicht Dur 
Tripperpolaritäten y sondern auch Chankerpölaritä« 
ten gihtp die nicht nur durch Queck&ilber nicht ge« 
hoben werden können j sondern die^ dabey mehr 
fixirt werden, und gräfsliche Umwandlungen in den 
Gebildeo zur Folge haben« 

Das Quecksilber von innen oder aufsen inver* 
echiedener Menge und Form » Menschenindividueo 
' beigebracht * bringt in denselben eigene Fhanome* 
ne hervor^ £s ist f tir dea Arzt wichtigt dafs er 
diese Phänomene kenne* Einige Phänon(iene sind 
auf den Organismus im Ganzen verbreitet , einige 
nur auf einzelne Organe* eingeschränkt« Die Er- 
fahrung lehrt uns hierüber ^ was folgt. 

a) Der Mensch , welchem längere Zeit das 
Quecksilber in bedeutender Menge zugeführt wird^ 
fühlt allgemeine . Mattigkeit , eine eigene Unruhet 

einen Grad Schlaflosigkeit, Mangel an Efslust, bey 
rerschiedenea AmlMäen^ leichtes Fröstelo» Hitzet 

Durst u» s. f* die Pulsschläge werden frequenter. 

Man hat dieseo so bezeichneten Zustand das M e r- 

|eurialfiebc r genannt (Hahnemano). Abef 

I 
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das merkwürdigste fiiäoomen bejr weitem ist (wa* 
iiigsteos für mich immer) die eigenthfimlicheForm dee 
>V]itlitzes , welche sich hcy häufigem Quecksilberge* 
bauche ausbildef. Ich will es reTSuolien^ ob ieti dieie 
mir treu vorsch^vcbende Form eben so treu rerzeich* 
iien Icaon, worao ich vor der Hand selbst tweifle^ 
il^s Auge wird matt glänzend, das Weifse dessel^ 
ben etwas schmutzige und roth schillerad» indem 
vorzüglich au dem ioneren Blatte der Biadehau( 
mehrere rothe Gefäfse durchziehen i die in«einigef 
Entfernung vom Rande der Hörnhaut in elnea 
Gürtel zusammenlaufen ; es ist feuchter als sonst« 
Nicht selten finpdef nfan eih^n Turgor in deA strah« 
lichten Streifen der Iris gegen den kleineren Ring 
hin, sodafs dadurch auch die eigenthSmllche Far-*' 
be der Iris aliemrt ist^ auch die Durchsichtigkeit 
der wässeriehtea Fenehtigkcit ist ein Wenig ge« 
trübt, so dafs manche Leidende sehr bestimmt Uber 
ein schwaches Gcfsicht klagen» Bejrdc Augen kom« 
menn etwas tiefer in die Augeogrube zu liegenyUPcl 
▼on aufsen aal uatereli Aogsnliede bemerkt man 
' einen blauen Wdfstigetf Bing, wodurch das An^e« 

hen hohläugig wird« £in weifs und roth gefärbtes 

— ♦ 

Amlitz bey Bkraden ändert sich uin in schfütit'zig 
blasse Farbe; ein braunrothgefärbtes Antlitz inl^ 
bläuiichf- rothe; ein erdfarbiges Antlitz spielt ins 
Olivengrüne. Strotzende Wangen werden hangend^ 
^die Lippen und das Zahnfleisch blafs oder bläu« 
leicht roth. Das Nutritionsgeschäft geht zurück^ 
middit Leidenden werden durcbant magerer« Ahe# 
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einig« Zeit nach Ubersundeoer QuecksÜbeccut wet^ 
den manche immer hagere Menschen sehr geschwind 
dick und feu« Um dieses ganze Aussehen mit ei* 
'Bern Worte zu beteichnen nenne man es den 
Quecksilberhabitus (habiCus niercurialis)^ 

b) Die Erscheinungen, welche das Qneeksilber in 
einzelnen Organen hervorbringt , sind sehr ver- 
schieden; wenn man aber diese Erscheinung^ 
in Bezug auf die syphtli tischen Gestalten betrach- 
teti so ergibt sich, daCs jedes Mahl, wdna die sy« 
philitische Thätigkeit in solchen Gebildeo haftet, 
welche Schleim ofder andere thierische Stoffe secer* 
niren^ die Secretion in diesen Gebilden häufiger 
•von Statten gehet; Am auflallendsten sind die Er- 
teheinungen durchaus iii den Gebilden i welche sy« 
Jihilitisch afficirt sind, woraus aber nicht gefolgert 
werden darf ^. dafs das Quecksilber mit seinen Wiri 
kungen nur geradezu äu£ die syphilitisch afficirtd 
Stellen der. Gebilde ausgehe; Dean es ist vor der 
Hand schon einzusehen, dafs, gleichwie die Sy- 
philis nur auf ein bestimmtes S/stem von Gebilden 
eingeschränkt Ist, das Quecksilber nur iii so fern 
die syphilitischen Gestalten selbst verwandeln helfe^ 
In wiefern durch dasselbe in .diesem bestinimten 
Systeme von Gebilden bestimmte Veränderungen 
gesetzt werden* Zu deUauffallendstenErscheinungen*^ 
welche in einzelnen Organen bey dem Gebrauche 
dieses Metalls wahrgenommen Werden, gehöresl 
die Veränderungen in den Secretionen und Excretio« 
nen einiger Organe; bald erwirkt es häufigere Ab* 

r 
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iibnderuogcn und Ausleerungea des pancreatisc^heii: 
Saftes ucd des Gcdärmsaftes ; bald häufigere Scr* 
und ExcretioDen des Harns; bald häufigere Schwei' 
Ae* tMan bemerkt iasgemeio, dafs eine dieser Ab'* 
sonderuDgen und AusleeruDgen die anderen vicariirt. 
2u den gewöhnlicheR Erscheinungen der Art gebart 
fidoch der sogenannte Speichelflufs (Ptyallsortis}; 
Wenn die Secretionen und Ausleerungea des pair* 
^teatisclien Saftes umd der Gedärolsäfte häufig sind, 
bemerkt man keinen Speicheiflurs, Istd^r SpeicheN 
flufs sehr häi^g , * so bemerkt mäü It^rtlieibigketf 
(alvus rata}; geht der Schweifs hüufig hervor, sof 
wird weniger gehatnt , und umgekehrt. Der Spei« 
chelflufs kündigt sich rnimeif durth' mehrere Erschei- 
nungen an ^ durch Kopfwehe^ Wundv(^erd6n äea 
Mundes, Anschleifen dtüt Submaxillardrtls'enyr dei^ 
Ohrendrüse , bald wird das Zahnfleisch mis^äi^blg^ 
IbelKieVv Mehr blutend, wund; iSrald die iotaie'rir Fla* 
che der Wangen den Stockzähnen gegenüber, und 
das Zahnfleisch bleibt tfnversehrt; bej eincan drit* 
ten wird das Zahnfleisch, die Wange und die Zün- 
gle zugleich verletzt, und die Zähne werden, ta^ 
cker und mit Schleimlagen bedeckt; das Gesicht 
ich wiilt ^was ah ; derLeidende hat einen speeifischenf 
üHetallgesehmack tmd übebiechenden Athem. Der 
Speichel öiefst nun in ungleicher Quantität zu^ utfd 
dem Munde, nö dab er yoo der Menge ei- 
niger Unzen bis zur Menge von s — 3 Pfunden ia 
^4 Stutfdeif ausgespieen wird. Er ist seiner £#• 
sshaffenheit nach^zähei dehnbar, weislichtj Dicht 
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ätzend» Das lästigste hcy diesen ErscheiDungen isl^ 
dals der Leidende nur mit Schmerzen Nahrung %\i 
sich nehmen kann. In einzelnen Fällen , wo das 
Quecksilber unvorsichtig angewandt worden, neh- 
meu diese Btscheinungen des Speichelflusses ein« 
furchtbare Gestaltan, der ganze Kopf schwillt an^ 
es entstehen efjsipeiatöse Entzündungen^ die Zunge 
gewinnt ein Volunn , dafs sie nicht mehr in der 
Mundhöhle Platz hat. Und aus derselben hervor* 
gedrängt wird, der Leidende kann weder essen, 
noch sprechen* Und daz^ ist nicht immer nöthig, dafs 
eine grofse Menge Quecksilber genommen wird. 
Ich sah einen solchen fürchterlichen, Speicheiflufs 
ftuf 7 GranCalomel, die innerhalb 4 Tagen genom« 
men wurden* 

I 

Kun d&her mt Anleitung, wie das Queck« 
kiiber zur Heilung der Syphilis angewandt wer** 
den soll. In der That ein6 Aufgabe deren 
Wichtigkeit nur Practiker nicht ahnen , welche 
ihre rermeinten Schätze practischer. Brauchbarkeit 
in Säcken angehäuft mit sich herum führen, wohin 
sie nach Laune und Einfall , ^uch wohl instinkt- 
mäfsig eingreifen können, ohne yon der leisesten 
Besorgnib gequält zu werden, dafs sie nur zu oft in 
den unrechten Sack greifen« Man sehe sich rechts 
und links um, und man wird allenthalben Aerzte 
dieses Schlages erblicken« Der eine behandelt alU 
mit der Schmiercur» der andere mit gummichtetn 
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Quecksilber in Mixturen und Pillen ; der dritte mit 
rersUfstem Quecksilber; ein rierter mit ätzendem 
Quecksilbersublimat; ein fünfter gibt nur Habne- 
tnaaii8cheaLQuecksliber}der sedute nur salpetersaures 
Quecksilber; ein eiebenternur graues Quecksilber; 
der achte nur dea Minei^almoiir ; der neunte nur 
den Antimonialifiohr; der~ zehnte hafst etiich und 
verschreit euch als Giftmischer, wenn ibt den An* - 
timonialmofar nicht mit Schurafel irerselzt; »der eine 
rätheuch: gebt die kleinen Hofmannschen Pillen^ 
detandjeret gebt die groben; der dritte sagt: gebt 
die grofsen Hofmann^schen Pillen i und wollt ihr 
die Syphilis aus d^r Wurzel ausrotte, ßp gebt zu- 
letzt noch hinten drein gummichtes Quecksilber« 
Öort gibt man Quecksilber ohne Ptisanen, hier nur 
Mmetmit Pti^anen. tn diesem Lande sind die Key- 
ierschen Pillen im Rufci in jenem die KunkeUschea 
lifoivelteb» In der Stadt Wien kommen die Decocten- 
itedereyen auf^ tind es gewinnt hier das Ansehen^ 
4ars diese netten Fabriken mit den. Bierbräuereyen 
im Puncte des Ertrages einst Wetteifern dürften; 
fedej^hei das Werk, so werden wir einst klein« 
Decoctenschenken neben den Bierluiusern erblicken» 
Wö man die Syphilis mit Decoctis primae, MtcUu* 
dae et tertiae classis wegschwemmt. Aber unser 
£lick soll nicht iängei; bey den Handlungen sol(:her 
unwürdiger Repräsentanten unserer Kunst irerwei* 
l.en. £s ist uns hier zuvörderst d^tao ge« 
legen, zu wissen « ob wir im Besitze zuverlafsigec 
Erfahrungen über den Gebrauch des. Queckjiilberi 

I * • 
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sindy oder nicht; und wenn wir solche Erfahrufl* 
gen befeils besitzen » welche es sind. Man kSnnfir 

den Grundirrthum aufdecken, aus welchenfalle die 
gerSgten Nebeninrthümer der Practiker henrorge* 
, hen , wenn es um Polemik zu thun wäre. So viel 
ist klar, jeder ron ihnen ist auf eine bestimmte 
'Sphäre eingeschränkt und hat in derselben einen 
llxirtea Standpunct, von dem aus er eine einzige 
Ansicht bat; was ansser dieser Sphäre Ijegt, ahnet 
er nicht ;^ und selbst was noch in ^dieser Sphäre 
befafst ist, sieht er nur einseitig. Die Schwefe 
Aufgabe für die Erfahrnen ist, die Regeln für den 
Gebranch des Quecksilbers bestimmt anzugeben« 
Die nicht minder schwere Aufgabe für den ausüben'' 
den Arzt ist: nach diesen Regeln bej individuellen 
JVknschennaturen genau und bestimmt in einzelnen 
Fällen zn handeln« . ' 

a) Die gröfste Indifferenz bietet der mensch- 
liche Organismus immer demerstmahligen Gebraa- 
ehe des QuecksHbers dar öder mit anderen Wor- 
ten ; ein menschlicher Organismus, auf welchen^ 
noch nie QuecksiHyer gewirkt hat, ist immer der 
erregbarste durch Quecks^ber. Je öfter aber das 
Quecksilber bey einem Menschen angewendet und 
wieder ausgesetzt worden, um so allmähtig weni- 
ger erregbar diirch Quecksilber wird dieser Mensch«r 
Aufserdcm ist die Receptivität menschlicher Orga* 
nisntenr für das Quecksilber in Verschiedenen* Be- 
ziehungeu variabel, so in Beziehung auf Altet, 
Clima ^ KerpcprcoBstitution u; s* f. Wir wollen ^ 

♦ \ 
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higt dltUT Variaiiti^ii ilngebeo. tiäs kiiidiiche AU 
ter ist erregbarer durch Quecksilber , als das ju- 
gendliche , das jfigeiidiiche erregbarem aU das niännh 
liehe, das männliche ierregbarer als das Greisenat« 
ter. Die Bewohner nördlicher Gegcftaden sitfd tt* 
' regbarer durch Quecksilber, a's jene der südHchcn 
Gegenden« Alle menschliche Organismen sSind er« 
iregbai'er durch Quecksilber ini \¥ioter^^tffs im Som* ^ 
iner« Alle schwächliche Körperconstitutionen Wer- 
den rapider durch Quecksilber erregt , bH ehergl* 
sehe Körperconstitutioiien. Geringere Erregbarkeit 
änfseren auf das Qu^dksilber. die tähen ^ abgehät« 
teteo Naturen , Oder die man sonst Naturen von 
strammer Faser nannte ; gröfsere firregbatkeit vet* 
rathen die aufgedunsenen, fetten, blassen; die tiian' 
^onst Naturen, ton schlaffer Faset haffinte.' 

B) Je grofser die Erregbarkeit des OrgaMm\i} 
durch Quecksilber ist, um so forsichtiger mub 
dasselbe beygebra^^it i^erden; W«6tt auf dft's > Vef . 
h^Unifs der Erregbarkeit zum Reitze durch Queck- 
Silber nicht Rücksicht genomfteen wird« iTonflrü^sen' 
vielerlej Fehlgriffe unterlaufetf; Die Intensität 
des Quecksilberpräpära'ttf tfn'd ieine Gabe müssen' 
mit der Erregbarkeit immer im amgc kehrten Ve^-^ 
hälfnissö it^heo.; Je grörser die Erregbai^keit » ümi 
Ifo geringer die Intens^ tär des Querksilber^J^räp'aratV 
und seine Gabe; |e geringer die Ei^regbarkeit;^ utxi 
t6 grSrser di« Int^nAtat und Dosts d^s* QTüecksilber- 
präparaU« Daraus folgt vpn selbst , dafs itumer 
Ht ersto Avfriff, dtft iit Syphilis auf einerf 
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menscliliciieQ OrgaDismus macht, dem gelindestea 
Mcrcurialpraparate , uod der kleinaten Gabe wei* 
chen muFs. Gesetzt aber die Localsyphilis (z. B. 
ein Cbanker) wäre durch eia schwaches Mercufial* 
oxyd und in kleiner Dosis verabreicht » nach 
Wunsch gehoben worden » einige Wochen später 
aber erscheinen eine, oder mehrere Gestalten der 
.UniversalsyphiUs, so folgt noth wendig , da zur 
Heilung dieser Gestalten der Untrersalsyphllis wie- 
der Quecksilber erforderlich wird, dafs entweder 
dasselbe (zuerst angewandte) Quecksilberozyd 
gleich anfänglich in stärkerer Gabe^ oder ein an* 
deres Quecksitberpraparat von j^fscrer IntcDsität' 
wieder in kleiner Gabe dargereicht werden müsse« 
Es folgt ferner^ dais ^ je öfter > die Gestalteo der 
S/philis von einer Ansteckung her repetiren , um 
so stärker entweder^ die Intensität oder die Gabe ' 
des Quecksilbers seyn müsse, wenn die Heilung 
^soU gefördert werdeng Dä£s diese Regel so fort , 
ihre Anwendung leidet/ wenn' nach wiedcfr^alten' 
Ansteckungen wiederhohlte Locaf- oder UiiiTersal« 
Syphilid hervor tritt, leuchtet von selbst ein/ Ich 
habe so eben (bey a.) einige Varianten der Recep« 
tivität für das Quecksilber ip Bea^ehung auf he* 
bensalter g Clioia» Korperconstitution angegeben. 
Verhält et sich also , wie dort gesagt woi^defn, .so 
mnfs das Kind das gelindeste Quecksilberpräparat 
in einer durch die Erfahrung bestimmten Menge» 
und von einem stärkeren nur die kleinste-Gabe, hin* 
gegen der Greis das stärkste Mercurialpräparat ja 
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cSaer durch die Erfahrung ausgemittelteii Quantität« 

«nd vom gelindesteD die gröfste Gabe vertragen. 
Alle Bewohner nördlicher Gegenden mCissen |im 
Durchschnitte nur gelinde Quecksilberoxyde, und 
iDtensivere nur in der iiieinsten Gabe vertragen« 
dagegen werden in südlichen warmen Gegenden 
entwedct nur^Mercuriaipräparate von grofser Inten« 
tität, oder schwache Quecksilberoxyde in star* 
ken Gaben wirksam seyn« Ich weifs sehr wohL 
N^afs auch in nördlichen CUmaten energische Natu« 
reo, und im südlichen schwächliche augetroffen 
werden« Aber hier ist die Rede von der gröfsern An- • 
zahl« Wo immer diese energische Individuen dem 
Arste :irorkoninien , kann er vorhinein abseheUf 
dafs die Regel hier ihre Ausnahme fordert. £s ^ 
folgt ferner ^ daüs Individuen von s'aher • straffer» 
abgehärteter KSrperconstitiition ebenfalls starke 
Quecksüberpräparate in steigender Gabe, und ge- 
linde Quecksilberpräparate gleich anfänglich in 
grolser Gabe nehmen müssen ^ indessen Individuen 
Von schlaffer» weiehlicher,' aufgedunsener Kör« 
perConstitution starke Quecksilberpräparate nur 
in sehr geringer Gabe , und hinwieder nur gelinde 
Quecksilberoxyde in gröfserer Gabe vertragen. 
Aus diesem Verhältnifse der Erregbarkeit iilni 
Reitze durch Quecksilber folgt noch eine sehr we- 
sentliche Regel : nämlich wenn die Syphilis viel- 
fältige iind grofse Verwüstungen in organischen Ge* 
hiiden angerichtet hat» so dafs vorhinein abzuse* 
^en ist, daüi der X?uecksil6crgebrauch längere Zeif 
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piUise fortgesetzt werden « so muft der Ajrzt mcb^ 
nur die Gabe de« zuerst gebrauchteo Quecksilber* 
präparats aUmahlig verhäUosrsmäfsigsteigern« sop^ 
dem er mufs auch wälireod der Curzeil die Mer- 
curialpräparate selbst wechseln» so dals erallmäi^* 
lig zu iutensiT wirksameren ubergehet — Jch ha^ 
be diese Regeln hlofs aus dem Verhältnisse der Re- 
ceptivität menschlicher Organismen zum Reitze des 
t^fieoksilbers abgeleitet , unbekümmert , ob sich 
d«ese Regeln mit Bey spielen ^us der Erfahi;^ng bei 
leg«!*n lassen« Jetzt erst sehe ich mich nach Bey- 
spielen aus n^e.ner eigenen Erfahrung um, und fin-. 
de j^eiqe Verle|E;ei|heit eine Jede dieser Regeln mit 
Belegeu zu untc:r<>tüu.eD. Am l^raokepbette bin 
i<;h bereit 9eleee zti geben, 

c) Ich habe oben (>Jr. II, a, h. c. d.) von ei- 
^em VerhiSltnisse der Recepiiv^itat für Quecfcsilber,^ 
welches zwischen dem Hdut • und Gedärmorgan 
^tatt findet, -gesprochen, und dort gezeigt, dafs 
l^zuweileri eines 'dieser' Organe vor dem anderen 
eine gröi&ere Receptivitat habe. Die Regeln, wel- 
cbe daraus für den ausübenden Arzt herrörgehen,^ 
l^ab\ ich dort angegeben« Jch habe ferner (l^r« V«). 
yon den Phänomenen gesprochen , welche sowohl 
Organismus übcrham^ , als »n einzelnen orga« 
Cjisehea Qftbild.en auf den Quecksilhergebrauch 
erfolgen« Wir stehen aber nun d,irao, gerade die- 
sen Gegenstand^ recht genau zu yereinaeln« , Die 
Rtxeptivitat des Hautorgans für das Quecksilberv 
iet^t mit^der f^ecef^iFität des Magen« i\nd. Gediari;i|* 
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Mgans niemals parallel, uodl in der Regel ist der 
Magen und das Gedärmorgam erregl^arer durdl' 
Quecksilber, als das Hautorgau* J* Hunt er er-, 
klärte sich das Phänomen Immer durch die £in* 
sauguDg des Quecksilbers. Er sagte, wenn man 
wahrnimmt, daü 30 Gran Calomtl in die Haut 
eiogerieben nicht mehr Wirkung thun, als wenn 
3—4 Grane durch den Mund genommen werden, 
so diene dieses xu einer Art Von Beweise, dafs die 
Gedärme das Quecksilber am besten einsaugen« 
Aber um eine ganze Stufe höher ak die Erregbar^ 
heit des Mageos und der Gedairmie, steht die £r* 
regbarkeit des Mundes für den QuecksUberreitz^ 
Denn wenn nach Clarc's und Cruikshank's 
Methode 4 Gran gcpulrertes TersUrstes QuecksiU 
ber nur ein paar Tage an die innere Flache der 
Wangen eingerieben worden, so erfolgte .alsogleich 
bey jeder Anwendung eine häufige Speiehelung« 
und in einigen Tagen ein ajusgebiideter Speichelt 
flur«. Das mSgen jene beherzigen, welche dem 
verjährten und nichtswerthen Schlendrian, das ver* 
. süfste Quecksilber mit Magnesia abgerieben in^ul« 
, verform zu geben, noch immer nicht entsagen wol- 
len. ^och viel gröfsere Erregbarkeit für den Queck« 
silberreitz, als der Mund äufsert, zeigt das Auge« 
Bin zehntel Gran rother QuecksilberniederschUg mit 
zwey Gran Fette verbunden auf die Cüajunctiva an- 
gewandt, erzeugt alsogleich heftiges Brennen^ Rothe ^ 
der Augen, häufigen Thränenflnßi, Naienfehleim*. 
ilufs , und macht sogar bey sehr erregbaren Indjk* 
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viduen eine Art Speichelusg; Bas HMtörgflü 

kSmmt in seiner Receprivitat für das Quecksilber 
nur dem Magen und Gedärmor^ane näher, weno 
CS von der Epidermis entbltifst ist* TPem inankaiiii 
Wahrnehmen t dafs der rothe Quecksiibernieder-' 
eehlag, wenn er auf grofse geschwürhafte Flächen 
in i^orm von Pulver oder Salben häufig ange* 
bracht wird« nicht selten nach wenigen Tagen 
den SpeicheUluf« erregt. Nun kommt es aber bey 
dem <3ebrauche des Quecksilbers zur Heilung der 
Local oder Univenalsj^philis darauf an, dafs nicht 
einige Organe/ sondern ein ganzes System des 
Organismus durchaus gehörig erregt^ und dadurch 
zu bestimmten Coiiäsioos Veränderungen und Repro« 
ductionen beslimmf werde« Dagegen stehen bey 
Tielea einzelj^en jVlenschen gewisse organische Ce« 
bilde ' in einem solchen Verhältnisse der Erreg- 
barkeit zuemapder, dafs die Erregbarkeit in einem 
Organe nicht sobald afficirt wird , als sogleich 
auch Erscheinungen der afficirten JCrregbarkeit in 
anderen Organen hervortreten, die offenbar dar« 
auf liinvve sen , daTs auch in diesen Organen schon 
^Cohäsionsveränderungen vor sich gehen« Durch - 
solche zu frühe durch das indiridCielle Erregbar« 
keitsverhältniis einiger Organe zueinander herbey 
geiPuhrte Cohäsibasveränderungen Iii einzelnen Or- 
ganen wird die Wirkung des Quecksilbers auf das 
ganze System eingeschränkt , und die Heilung der 
Syphilis nicht nur nicht gefördert, sondern auflan* 

ge Zeithinattsgezögett« Penn gctetzi : man bedttrf« 
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8 tJnzen Queckrf Ibtjsaiba od« 3 Vraehnen TersUfo* 

fesQuecksilber, um das ganze in der Sphäre sjphiliti- 
•cherThätigkeit befaff le System eiDei Organismns so 
zu erregen, dafs dadurch eine bestimmte Cohasions- 
Veränderung in diesem ganzen Systeme die Folge die« 
serErregung se/, welche Cohäsionsveränderung aber 
eine von derEnergie desOrgani^mius abhängigeRepro« 
ducfion, und soaach die-Heilung nJl bedinge. Aber 
gerade in diesem Individuum findet ein solches 
'Verhältaifs der Erregbarkeit des Havtorgans, oder 
Gedärmorgans zur Erregbarkeit der Speichelorga* 
ne der Mundhöhle stajtt« das höchstens 3 Unzea 
Quecksilbersalbe auf die Haut, oder 1 Drachme 
versüfstes Quecksilber auf das Gedärmorgao ange* 
bracht werden , und die Speichelorgane sind also« 
bald aufs stärkste aiigegriffen« Dieses individuell« 
Erregbarkeitsverhältnifs elazetner Organe zu ein« 
ander wird ein Impediment der Heilung der Sy* 
philis seyo, weil nicht fortan die erforderlich« 
Menge des Quecksilbers wird beygebracht werden 
können« Und dieser Fall ereignet sich in der Aus* 
Ii bu Dg sehr oft. Zwar weichen einige Gestalten der 
Syphilis» sobald Speiclieifiuis eintritt; aber kaum 
ist der Speichelflufs vorfiber, so treten einig« Zeit 
nachher wieder andere Gestalten der Syphilis her« 
vor, und der Krank«, welcher vom Arzt« für g«* 
heilt ausgegeben wird , mag sich dann nicht ohne 
Recht fiber «inen solchen Arzt beschwer««« Es. 
gibt solcher iadividuellen Erregbarkeitsverhältoisse 
imcndlich viele» und manch« sind so gesteigert, 
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dafs kaum ein paar Quentchen Quecksilbersalbe 
oder 6—7 Grane versüfstes Quecksilber, ohne* 
oicUt den stärksten Speichelüurs alsogieich zu er*^ 
wecken, dürfen angewandt werden« Dieses wissen 
sich dann jezuweÜen Charlatane recht zu Nutzen zu 
machen ; sie geben vor , Mittel zu besitzen , diese 
Wirkungen des Quecksilbers auf die Speichelorgane 
XU verhindern. Ob nun solche Leute aus Unwissen- 
heit, oder geflissentlich Beutelschneider werden, 
daran ist so viel nicht gelegen. Aber dem Arzic 
ist zu wissen nöthig , dafs es .in solchen bestimm« 
ten Fällen eben so wenig ein pharmacevtisches 
Mittel gibt , die Angriffe der Speichelorgane hintan 
zu, halten, oder ganz zu verhindern,, als es in an- 
deren (noch zu bestimmenden) Fällen pharmacev^v 
tische Mittel gibt, die Angriffe der Speichelorgane 
zu befördern, oder «zu veranlassen. Das einzige, 
was der Arzt hier thun kann und mufs, ist: wenn 
er dieses individuelle Erregbarkeitsverhältnifs be* 
merkt, so mufs er den Weg cndero, auf welchem 
das Quecksilber eingeführt wird, und wo er es 
auch immer beybringt, mufs er mit der gering* 
sten Gabe anfangen , und nur allmählig die Gabe 
steigeren., Eine zweckmäfsig erregende Lebensord- 
nung, und vorzüglich warmes Verhalten hält den 
%u frühen Angriff der Speichelorgane noch am 
meisten zurück. * 

d) Es gibt hinwieder Individuen, deren Haut- 
prgan und Gedärme !a Ansehung der Erregbarkeit 
^urch Quecksilber sich zur Erregbarkeit der Spei- 
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f heloTganc durciiaus go f ntfe»! verliaUeo, dafs ea 
schlechterdings mmöglich ist ^ auf irgend eineWeise 
die Speichelorgane zu erregen* Gibt man intensiv- 
starke Quecksüberpräparate aUnahlig in steigender 
Gabe, so werden solche Menschen von allerley 
schmerzhaAen Battchbeschwerden, Brustbeschwer- 
den, uIetztErbrecheD,Durchfälien,Blutbrechen, und 
Blutipej^eo heimgesucht werden ; ab^ speicheln wer« 
den sie nicht. Gibt man ihnen Quecksilbereinrei« 
bungen aucji in der stärksten GabCf so werden sie 
suletit unruhig , schlaflos , matt , fiebern, nehmeii 
den Quecksilberhabitus durchaus. an» aber sie spei* 
cheltt schlechthin nicht. Nur wenige kann man 
noch zur Speichelung nÖthigen, wenn man Queck* 
silbersaUe von innen und Quecksilbersalbe von 
auff^en zugleich anbringt, oder wenn man rasch 
nach einander verschiedene Queeksilberpräparate» 
%• B« den Aethiops antimonialis nnit Snblimat, oder 
graues Quecksilber mit versüCstem abwtichseit^ 
Aber andere sind selbst dadurch nicht zu bestim* 
men, besonders solche nicht, welche, wie man zu 
sagen pflegt, schon öfter durch Cartätschenfeuer 
marschiert sind , und vermittels Mercurialoxyden, 
und Mercurialsalzen schon mehrere Mahle die Spei- 
chelung durchgemacht habeu. Weun es noch ein 
JMittel gibt, solche Individuen zur Speichelung zu 
bringen, SO bestehet es darin, dafs man solche 
Jdenschen in eine mit Sjpüb ilitisclien angefüllten 
Srankensal hinein legt, wo alla dem Qjiecksilber> 
|f birauche \intex\Yorfcn ^indt und m^res'« dav<^ ' 



speicJiclo* Ich habe schon in früheren Zeilen i|i 
Militärhofpitälern 5ft^ die Bemerkung gemacht/ 
dals einige Patientea 9 die unier Syphilitischen la^ 
gen, ohne }e Quecksilber von. innen oder aufsen 
gebraucht zu haben, mehrere Ph^nomen^ des 
Speichelflusses äufserten* Im Winter i8oi| wo ich 
einen grofsan Saal voll voa wichtigen Syphilitisch* 
Kranken zu besorgen hatte, bemerkti^ ich bey eini- 
gen , denen ich wegen des hohen Grades directer 
Schwäche nach überstandenem Speie jielfljufs kein 
Quecksilber geben durfte, einen regelmärsigen Spei* 
cheiüuls, als sie drey Wochen lang in difsem Saa« 
le lagen, und die Gestalten der Sypjiilis rer? 
schwanden. 

Mein Freund, l)r« Staabsar^t Ve r i n g , der 

vop dieser Bemerkung keine J^otiz hatte , stellte 
mir im Monath Januar 190s auf seinem Kranken« 
saale zwey Syphilitischkranke vor, die er auf kei- 
ne andere Weise zur Speichelung und zur Ue.Iung 
fördern konnte*^ als daf^ er sie zwischen Syphi* 
litischkranke legte, die den Speicheliluls hatten. 
|>er eine Soldat hatte eine syphilitische Ankylose 
am £llenbogengelenke, der andere syphilitische. 
Sehnen* und Ligamentengeschwulst am Handge- 
lenke; beyde waren von diesen Gestalten der Sy- 
philis befreyet. ^ Zu eben der Zeit berieth er lieh 
wegen eines anderen syphilitischen Kranken mit 
mir 9 der bereits 11. Unzen Quecksilbersalbe und zu 
gleicher Zeit das ycrsHfste Quecksilber in grofser 
Gabe von innen genommen, hatte ohne Spur voi| 
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' Speidielung« Wir wiurden einig , «auch mit di^seia 
den Versuch zu machen, und der Erfolg war, 
dafs dieser Kranke, • ohzie mehr ein Gr^n Queck- 
«Uber zu Dehiaen ^ schon den 4tea Tag als er in 
dem Krackensaale unter den Syphilitischeu lag^ 
häufig zu speicheln anfing« Ich glaube^ das Factum 
ist auch ohne Erklärung vor der Hand interessant 

- genug I um bemerkt zu werdeii. 

e) Es gab eine Zeit, wo die Aerzte allge^ 
mein darauf los gingen^ die Syphilis nur durch ei' 
nen nftittels Q^uecksilber'herv^orgebraehten' Speichel« 
üufs zu heilen« Nach der theoretischen Zusieht, 
welche ^es^ Aetixiydt sicU bitten y wurde durch 
das Quecksilber das ^syphilitische Gift zerstört, und 
4urch die Speiichetang aosgeleerr/ Spcichelung,häu* 
ilge und anhaltende Speichelung war bey diesen 
Aetzten eip Zweok ihres Curvcrfi^hrens » worauf 
alles gerichtet war. Es konnte nicht fehlen, daifs 
^urch ^ne solche Curart bey vielen Menschen * 
Üiclrf niii AU Syphilid do^ nicht aus dem Grunde 
gehoben, sofndern dafs durch den tingeheuer ^os- 
iivk Verlust des Speich^Isy duirch den gehinderCeit 
.Genufs zureicheirder Nahrung, durch Schmerle« 
«nid Schlaflosigkeit eifdiich eiiie directe Schwäche 
den Organismus im' Ganzen befiel, wodurch eine 
zahllose Reihe asthenischer Rrankkeitsformen zut 
Aiii\n\i\ing komraeq mrufste« So ward eine andere 
Zeit herbey . geführt 9 wo die grefsere Anzahl des 
Amxt nur dstfatff at^sging , kefaem Speichel&rfsrM 
erregen« Nach der thepretisclu^ Ansicht , welcha 
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diese Aetztt auffasstesi* kam ei inr duriuif 

das syphil tische i/ih durch Quecksilber zu neutrali- 
slren , und die Syphilis mufsle ohne Spekhelfiufi 
heilen. Ihr Currerfahren giog dahin, durch ioge« 
oanat ableitende iVliUel, durch Diaphoretica u« d. 
nur die Angriffe der Speichelorgane zu terhindern; 
Darum wurden von Zeit zu Zeit Purganzen gereicht, 
das Quecksilber mit Schwefel oder Campher u* dr 
gl. angewandt, oder dasselbe in so kleinen Gaben 
dargereicht« dafs nicht leicht ein Speichelflui's ein- 
treten konnte. Wenn aber auch nur leise Ahn* 
düngen des Speichelflusses sich beifierken liefsen^ 
so ward der Quecksilfoergebrauch auf län^re Zeit 
wieder ausgesetzt £s konnte wieder bey eineitk 
»eichen Verfahren nichtfehlen, dafs die sjphilitiscll 
Kranken äufserst langsam von einigen Gestalten der 
Syphilis befreyt wurden , und dafs sie kaum Ton 
einigeu betreyt, bald wieder von anderen Gestal- 
ten heimgesucht werden mufsten. Da soifach matf- 
che Patienten ungeduldig des eitlen Currerfahrens 
sich an Aerzte der entgegengesetzten Meinung um 
Hülfe wandten, und da rfiese kühner mit Quecks 
Silber umgingen , ohne den Speichelflufs zu fürclr» 
ten , so erhielt sich weder die theoretische An. icht 
dieser Aerzte, noch selbst diese technische Maxime 
bey Ansehen, und so schwankte intfn wieder nur ene> . 
gegen gesetzten Meinung hiaüber. Es entstand erst 
spater eine Partie Tpn Aerzteni welefaedieentgegenir 
gesetzten Meinungen sowohl als das entgegen geset^ 
te Verfahren in etnem dritten au vereinen suchiev 
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Hie geben nähniUeh das Quecksilber nieht so ge« 
lind uOd sparsäm, dafs es keinen Speicheiflufs er- * 
tegen kann, abef auch nicht so beftig und häufig, 
daTs es Speichelflufs hervorbringen mufs. S e wol* 
len iitiin^t nur einen ge%rissen Grad der Speichelung 
herbeiführen, und wie die Erscheinungen desseU 
ben eintreten, die Intensität oder die Gabe verrid« 
gern , bis die ersten Erscheinungen wieder yorüber 
Ünd , und dann wieder fortfahren« Man muls ge- 
stehen, dafs^ auch hier die Empirie sich Selbst, 
nicht nur glücklich durchgeholfea, sondern sogar 
gesteigert hat« 

f) Allein noch immer machen sich die Erfahr- 
hen selbst die Frage: warum denn, wenn die Sjr* 
philis nicht durch Ausleerungen des Speichels ge- 
heilt werde, doch ein bestiiHmter Grad des Spei« 
ehelflusses von den meisten bezielt, und wefin tt 
' eintrete, mit Vergnügen ben^erkt werde? Wo» 
rin es doch liegen möge , dafs d e Syphilis mit ih« 
ren Gestalten in der kürzesten Zeit verschwinde. 
Und of^ gätiilich für die £rscheipung ausgetilgt biei* 
be^ wenn die Cur durch die Speichelung beschlos^ 
ten werde? und nntfgekehrt: warum die SjpbtÜs 
* oft uicht in so kurzer Zeit verschwinde, und wenn 
eie auch verschwinde , doch nicht iminer für die 
• Erscheinung ausgetilgt bleibe, wofern durch dTie 
Cur mittels Quecksilber keine Speichelung zu StaU'^ 
de gebracht Worden sty f Wenn abeit die Et* 
fahrnen diese Wifsbegierde noch weiter trieb<?n, 

ihre ReSexionen^ nickt aftif diese Atei^hi de* 

t 
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Gegenstandes allein beschränkten ; so laüfsten sie 
tchoo läogsteos auch gefragt haben: worin denn 
der Grund doch liege, dafs zuweilen die Syphilis 
mit ihren Gestalten auf immer weicht, wenn auch 
das Quecksilber keinen Speichelflufs zu Stande 
bringt? Und ferner: worin der Grund liege, dafs 
auch 2uweiien durch das Quecksilber SpeichelfluGr « 
erregt werde, ohne dafs die Syphilis mit ihren 
Gestalten sich für die Erscheinung aüf iltiittcr ver« 
liere? laicht die Erfahrung, sondern die Theorie, 
kann diese Frage beantworten* . So viel lälst eich 
vorhinein absehen, dafs, wenn die Syphilis nur - 
ein einziges Mahl ö^üfah Quecksilber, dhne Spei- 
chelflufs, dagegen mittels QudcksUbe# uhd beyni 
Speichelflufs tausend Mahl geheilt woi*ded i^t^ so 
wäre sie doch üicht ein eintigel Malil liuch iü 
allen letztern Fällen wegen des Speichelflusses 
geheilt wordehj und der SpeicheUlu£s äls Spei- 
chelflufs könnte somit nicht als eine iiothwehd.ge 
Grundbedingung zur H.Mlung der' Syphilis geltelf^ 
•Wir habeii bisher zu bemerken gegeben. Von ürie 
vielen zufälligen Umständen diese Erscheinung (deif 
Speichelflufs) abhädgig ist. Wir kSnneii Iddividuen 
ausheben,, bey denen wir die Unmöglichkeit einet 
durch Quecksiibergebrauch zu erregenden^Speiche^ 
lung bestimmt prädiciren können. Aber des^egeni 
weil sie nimmer durch Quecksiibergebrauch zur 
Speichelung zu bestimmen sind , ist die Heilung 
dieser Syphilis durch Quecksilber nicht unthunlich. 
Das Räthselhaftei in welches die ganze Erscheinung 
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tingekleidet ist^ scliickt sich tfimTheil zot Aufloaoog 

an, weoa. mao ersUos betrachtet: daFs viele lad!« 
' Vtduen nur ein einzig^ Mahl Tom sjrphilitischeil 
Miasma angesteckt werden , und dadurch für das 
ganxe Leben zureichende Witzigung eingehohlt ha« 
ben. Wird solchen Individuen« die ohnehin meisteni 
jugendlich sind » s — 3 Mahl Quecksilber gegeben^ 
so behalten sie noch immer Erregbarkeil gehiig 
für dea Quecksilberreiz, das Phänomen des Spei* 
chelflnsses tritt hervor, und die Gestalten dti 
Syphilis weichen. Dadurch ^lleio sind somit die 
häufigsten Fälle gesetzt, tiach^irelcheii bisher im« 
mer aussehliefsKchgeurtheilt wurde« Zweytens, die 
Individuen in welchen ein ausgezeichnetes überwie- 
gendes Erregbarkeit^verhältnifs zwischen demHaut« 
organ, oder den Gedärmen zu den Speichelorga« 
nen gesetzt ist ^ kommen nur selten allen ausüben* 
den Aerzten zu bemerken vor. Es mufs soniit in 
dem Verhältnisse tiel weniger Aerzte geben ^ weU 
che die Bemerkung machen kÖnneii , dafs gerade 
deswegen, weil die Speichelung zu frühe auf we* 
nig Queeksilber eint^at, die Gestalten der Syphilid 
nicht alle, öder doch n^i^ht standhaft beseitigt 
werden; Drittens # bey den meisten Individuen ist 
#ber dieses Erregbarkeitsvrerhältnifs nicht prävali« 
rend gesettV i^mit hält die durch Quecksilber her« 
vorgebrachte Erregung und Cohasionsverä^nderung 
des ganzen Systems, ittit der Erregung« Und Go* 
' häsions Veränderung der Spetchelorgane gleichen" 
Schritt» Tritt demnach die Speichelung ein^ so ist > • 
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eine gleiche CahSsienirrer&Ddeniiig in der ganze» 
Sphäre der organisckenGebilde, weiche eia Sub^ 
strat für die Syphilis seyn kSnneii » schon hervoir* . 
gebracht, und die Umwandlung der syphilitischen 
Gestalten gehet }etxt nach Wunsch, in allen Ge« 
bilden gleiehfprmig vor sich. Und so stehen wir 
gerade daran, mzusehen, um was etf'bej dem\ 
Quecksilbergebrauche zu thun ist« !Nicht um den 
Speichelflufs weg«n des Speichelflusses^ sonder» 
um den Speichelflufs als ein Criterium 'der in einemr 
bestimmten Systeme von Organen zu Stande ge« 
brächten Cohäsionsreränderung , welche Coha^ 
siensveränderung eine yon mehreren unersläfs« 
liehen Bedingungen zur Reproduction isit , durch; 
welche die Heilung der Syphilis allein zu Stande 
kömmt* . 

g) Man soll darauf halten, das Quecksilber 
so zil gebenydafs es soviel möglich eine gleich ver^ 
breitete Wirkung in dem syphilitischen Individuunr 
hervorbringe, und wenn diese Wirkung hervorge* ' 
bracht ist, soll sie eine bestimmte Zeit in einera^ 
gewissen Grade unterhalten werden. Bisher hat 
man immer nur auf die den- Speichelflufs begleiten« 
den Symptome allein Rucksicht genommen; manr 
gab acht auf den Metallgeschmack t auf den' 
iibelrie.chenden Athem , auf die Farbe, und Cohä- 
venz des Zahnfleisches , auf das Lockerwerden der 
Zähne auf gröfseren Zuflnfs des Speichels n* s. w«» 
Abejdas heifstnur einseitig beobachten« Denn wir 
wissen jetztr dalk ean BrregbackeiUverhSltnifs stat« 
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Hii^ea kufiüy wodurch dicise Erschdiniifgcii viel M< 
her herbcygefülirt werden , aU dafs die ^Wirkung 
des Quecksilbers aUgemeio ^ d« i. durch ein be* 
stimintes System von Organen rertheilt sejn könn^ 
te* Sotnii köooen uns diese Erscheioungea alieia 
ncrich gar keinen statthaften Schlufs auf die allge« 
meine Wirkuqg des Quecksilbers erlauben« Wir 
wissen ferner , das manche Individuen durch den 
au oft wiederfaohlten Gebrauch des Quecksilbers 
In den Speichelorganen einen so äu&erst geringen 
Rückstand von Erregbarkeit haben, dafs die Wir« 
feung längst allgemein über, den Organismus rer- 
breitet seyn kSnne, ohne dafs die Speichelorgane 
eine Spur von einer durch Quecksilber hervorge« 
braditen £rregung ^ und CohäsionsverUnderung 
verrathen« Was soll es hier nUtzeUj auf die Er" 
tcheinungen des SpeichelBusses zu lauem? Darum 
ergibt sich von selbst die >«othwendigkeit einer 
Tielseitigercin Beobachtung» Zuvörderst muCi der 
Arzt darauf aufmerksam seVn , wie viel QuecksiN 
her er in einer bestinunten Zeit zugeführt habe^ 
und wie häch die Wirkungen in dieser bestimmten ' 
Zeit gestiegen sind« Wenn ich z. B« in einer Zeil 
Von 6 Tagen in Grane versiifstes Qaecksilbet 
beygebracht habe, und ich bemerke, dafs eine 
ader mehrere Gestalten der Syphilis sich cu einetf 
günstigen Umwandlung anschicken , so darf icfl 
•d^iefsfn« i) Dafs dieses Individuum sehr erreg« 
' bar dnrdi Quecksilber sey , denn die in Itorner 
Zeit , auf cioe so kleine Gabe eines Mercuriaisal- 

Ca 
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z«s erfoigfiide günstig« Umwandlung der Gestalt 
der Syphilis kflndigt sehoo den Eintrllt der CohSr 
sionsveränderung an« 8) Dals dieses Individuum 
kein präralirendes Erregbarkettsverliältnifli zwi* 
sehen den Gedärm- und Speichelorganen darbie* 
te, dafs somit h&eiist wahrscheiillich die Gohä- 
sioos.veränderung in allen Gebilden gleichen Schritt 
kalten werde, sd zwar^ daCs. wenn in der Folge 
auf den Gebrauch von 30 —40 Granen QuecksiN 
ber Speickelung einträte , die .Wirkung aiigemein, 
dimh alle Gebilde eine gleiche sey« Aber denseW 
ben Fall gerade umgekehrt gestellt : wenn ich in 
6 Tagen ig Grane Quecksilber beygebracht habe, 
und bemerke, die Gestalt der Syphilis verrathe 
keine Spur r<m günstiger Umwandlung , kiagegetf 
der Kranke klage über Stumpfwerden der Zähne, 
mefalUchten Geschmack« häufigem Zu&ufs des 
Speichels y angeschwollene Submaxillardrüsen n« 
s« £., so darf ich schlieisen , dafs dieses Individuum 
ein präiralirendes ErregbarkeitSTerhiltnifs zwischen 
desi Gedärm • und Spetchelorganen darbiete, und 
dafs somit die in den Speichelorganen schon aüsge* 
sprochene Cohäsions Veränderung unmöglich in den 
übrigen Gebildendes Organismus auch in demselben 
Grade zu Stande .gebracht sey. Wenn es der Fall 
ist, dafs durch den zu oft wiedeirhohUen Speichel* 
flufs endlich die Erregbarkeit der Speichelorgane 
nahe an das Minimum herabgekommen ist, so 
werden , wenn das Quecksilber auch noch so lan« 
ge , und npch so ausgiebig angewandt worden, ist. 
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noifionst £rf€heiiiungen der SgeichduDg erwartet* 

Auch hier mufs der Arzt seiner Aufmerksamkeit eine 
ausgedehntere Riebtang geben. Denn wenn aligemeif 
ne Unruhe, Mattigkeit, Kopf wehe, Sehlaflosigkeit, 
M'angelan£(slust9 frequentePulsschläge, und sogar 
der Mercurialhabitus in elpem solchen Individuum 
hervortreten^ wenn dabej die Gestalten der Syphilis 
selbst einer günstigen Umwandlung entgegenrfi* 

• cken,so wäre es widersinnigydennoch durch gesteiger- 
te Gaben öder Intensität desMercurialsalzes schlecht» 
hin auf den Speiclelflufs zu bestehen, und denselben er* 
zwingen zu Wollen. — Zuweilen tritt der Fall ein, 
besonders nach dem längeren Gebrauche eingrel* * 

. fender Mercurialsalze , dafs die Mundspeicheiui^ 
durch eine Magendrüsen - Speichelung in Form ei* 
Der mit Bauchgrimmen vergesellschafteten Diarrhoe 
vicariirt wird« Man erkennet diese vicare Spei** 
chelung daraus , wenn srt erst nach einem l^ng 
fortgesetzten Gebrauch der Mercurialsalze mit an« 
deren Erscheinungen, welche Wirkungen des Queck» 
Silbers sind » zugleich eintritt , während dem der 
Mund unversehrt bleibt« Durchaus selten küfi* * 
digt sich die Wirkung des Quecksilbers' durch 
häufigen Abgang des Harns und Schweifses an* Es 
verhalte sich übrigens, wie immer; sobald auf 
den Gebraueh des Quecksilbers Ausleerutfgen ani- 
malischer Flüssigkeiten in reichlichem Mafse er- 
folgen, oder der Mercurialhabitus autfallead hir* 
vortritt, mufs der Arzt äufserst auf seiner Huth 
sejTO^ damit ja die Erregung durch den Säfteveriust 
afcht auf 'ffincn]$olcheoi Grad von disecter Schwäche 
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lierAbiiakf , wobey dit gBoitige Umwandlung 

phiiitischer Gtstalten nicht nur nicht von Statten 
gehen kann» fonders^ wohty die Gestalten sog9.r in 
einen entgegengesetzten Charakter, den phagedänl* 
sehen metamorphosirt Werzlen* Je mthi^ es dem 
Arzte gelingt, die ^ureiphende Menge Queckslibfra 
beyzubriogeii| und schwächende Ausleerungen 
verhüten; ja zweckmärsiger durrchatfs die Brre» 
guog der Lebensthätigkeit «vährend der Cur mit 
Quecksilber geleitet wird, nm so eehaeller, und 
gewisser werden für immer die Gestalten der Sy- 
philis weichen* Hierin versehen es die Aerzta 
bey der ^ur allzn^ aft , und In diesem Versehen 
liegt es, 4als manche Gestalten der Syphilis eine|[i 
diiiehauS verwüstenden Charakter annehmen, und 
eine unabselibare Reihe von asthenischen Krank« 
heitsformen. eintritt, die ein sieehes X#eben charafe»- 
jterisirt, und itur mit dem gräfslichsten Tode endet« 

* I 

Diesen (Nr. YjL.vona.bis g. angeführten) allr 
gemeinen Regeln müssen wir nun noch speciellere 
folgen lassen, die gröfsteo Theils aus den erstem 
hervorgehen« Dadurch wird der angehende ' Arzt 
bestimmter angewiesen zu individualisiren. Ich 
, werde diese specielleren Regeln in Form von Maxi* 
men aufstellen* 

a) Man trachte jedesmahl das Quecksilber auf 
jenem Wege einzuführen , wo der Eingang durcl| 
die grp&ere Re^eptivität des Orgaas erleichtert if»t, 
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p|> niin gleicli im AUgemcdnen dieScceplivit&t fi^ 
Quecksilber Im Magen« und Gedärmorgane gröfseir 
Jyity ßi$ im Haütorgane , so iLann doch (man sel^o 
Sir, II. b)der fM stattfinden^ dars das Gedärm*^ 
Organ aufserst geringe Receptirität fürdas Quec^ 
jBilberhabeyin welehem Falle ^ der sogenannte inne« 
re Quecksilbergebraucli durchaus obneErfolg sejn 
wird. 

b) WeoQ die Receptivität für Quecksilber in 
dem Gedflirm* und Hautorgane sehr gering i^tp so 
mufs das Quecksilber auf bejden Wegen sugleiek . 
oingefiüirt werdeip^ wenn sonst kein Grund z. B. . 
ioin ausgebildeter Mercurialbabitus entgegenstehet« 
XM. s. Nr* II. c). Rapid fortschreitend^ Gestaitun 
^en der Syphilis berechtigen kmnesweges tu diis* 
sem Verfahren , wie man bisher geglaubt^ und 
aacli diesem Glauben gehandelt hat» und xwar aus 
dem Grunde 9 weil nur in einem Körper, wo der 
Factor jder Astlienie schon im hohen Grade über« 
wiegend gesetzt ist, solche rapide Umwandlungen 
^or sich gehen können« Bey diesem. Veriiältnisse 

' aber fördert ein unberathe^er Queeksilbergebraudi 
liur die Ausbildung des phagadäni&c^en Charakters 
syphilitischer Gestaiiien« 

c) Wenn mehrere Mahle Quecksilber auf einem 
Wege schon beygebracht wprdenistt mufs endlich 
^in anderer Weg eingeschlagen werden » aus Grün- 
4tn die in Nr. iL Liu d. angegeben worden sind. 

d) Bey syphilitischen Affeetionen organischer 
^eb/ldjß in- der ersten Bleibe zeigen sich Quecksilf 
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bereiitreibfingen ni^ht so wirkgatn » als hey derglei« 
chen AGTcctioocQ in Gebildea der. zwejten Reihe* 
Wo man also zwischeir beyden Wegen wählen 
kano , verdient cJer innere Gebrauch des Queck* 
Silbers bej sjphilitUcben Hautaffectiönea den 
Vorzue, 

e) So sdhr es auch zu wünschen wäre , daCi 
durch die Hebung einer Localsyphilis mittelst Queck- 
silber die U^iversalsyphilis könnte ^^rhütet wer« 
den, und wenn die Universal syphilis In einer Reihe 
von Gebilden durch Queckbilber ausgetilgt wor« 
den ist , dafs die andere Reihe TÖn Gebilden da* 
von verschont bliebe^ so wenig ist es |mmer in der 
Macht des Arztes» diesen Wunsch zu realisiren» 
wenn die Bedingungen dazu in den iudividuelien 
Organisnien fehlen (Man sehe Nr.lU*). 

f) Im Allgemeinen werden nur syphilitische Gc» 
stalten, welche als Chankerpolaritäten^ bedachtet 
werden müssen« durch Quecksilber ausgetilgt« 
SyphihtischeGeütalteo hingegen, welche als Tripper* 
Polaritäten anzusehen sind,bedürfen desQueeksilbers 
nicht nur kemesweges, sondern manche verschlech- 
tern sich nicht selten olfenbar dabejr* (Man sehe 
Nr. iV. b. r.\ Tripperpolarilaten entstehen nur . 
bey gesetzter Asthenie mit verminderter Cohäsion« 
Wenn je zu\veilen nach Trippern Chankerpolaritä« 
ten hervortreten^ so kommt es daher , weil mi| 
dem Tripper Chanker coHxistirte» Wenn aber 
eigentliche Tripp^rpolaritäten nicht, anders, ala 
^lurch Quccksilbfr kgaueo aufgehoben lE^^rd^Ot 
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was nur in äufserst seUnen Fälleo eintrifft^ somvft 
eis anderes Ver^iäUoifs rorausgesetzt tejn« oani' 
lieh der Factor der Stheoie mufs gesteigert, die 
Cohänoo vermehrt, und soroit in denwelbea Ver* 
lialtnisse der Factor der Asthenie gesunken sejn. 

g) Es ist nachgewiesen wordejn , dab, je öf* 
ter Quecksilber auf einen menschlichen Organis- 
|nu8 gewirkt hat, um so mehr die Receptivit^lt 
dieses Organtsrons für Quecksilber sinken mSsse« 

» Daraus folgt, dafs im Durchschnitte jede neue, . 

Cur entweder mit gröfseren Gaben eines vorher* 

gebrauchten Quecjvsilberpräparats , oder mit inten* 

siv stärkern QuecksiiberprSparaten angefangen wer« 
den müsse« 

h) Man gehe genau Acht, auf die Wirknn* 
gen einer bestimmten Menge Quecksilber in einer 
bestimmten Zeit. Es gehört eine grofse Fertigkeit 
im In^ividualisiren zu der riehtigen Wahl des taug« 
liebsten Quecksiiberpräparates j und seiner Gaben 
in einzelnen Fällen« Die grofse Aufgabe in je« 
dem einzelnen syphilitischen Individuum ist: in der 
körzesten Zeit mittelst des Quecksilbers eine Meta» 
morphose in einem ganzen Systeme des Organis- 
mus, vorzugsweise in dem reproducirenden ' herbe^ 
zu führen» 

iX Man sehe sorgfältig darauf, dafs während 
des Quecksilbergebrauches das Gleichgewicht def , 
Erregung, somit Gesundheit. erhalten werde. Alle 
asthenisirenden Einflösse fordern die Gestaltongen 

der Syphilis und machen nicht selten die Heilung 
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keo zwar die Gestaltuogen der Syphilis auf eine 
2eitf aber sie beschräakea auch die WirkuogeA 
des Quecksilbers, uad yerspäten die Heilung. Un* 
tf^i allen asthenisirenden Einflüssen sind Ausleerua- • 
gen animalisclier FlQssigkeiteo, und Verkältungep 
die naclitheiligstea« Man nehme also Rücksicht 
bey dem Zuführen des Quecksilbers durch den 
Mund auf die Anzahl und Beschaffenheit der Stuhl« 
gange , und halte sogleich jede Diarrhöe an« £b«a 
so beobachte aian die Menge des Harns, und etwa 
eintretende SchweiDse« Flüchtige Reitze, und un« 
cer diesen das Opium, der Campfaer sind die taug« 
lichsten Mittel bejr Diarrhöen , und häufigem 
Harnflusse. Nicht so dienlieh sind diese Mittel bcj 
häufigen Schweifsen» Der Salbejraufgufs etw^as kühl 
getrunken^ oder ein China« Absud nit Zimmet? 
tinctur hindern die Schweifse bestimmter als jene 
flüchtigen Reitze« Sehr oft werden aber derglei- . 
chen Diarrhoen beToi inneni Quecksilbcrgebrau* 
che durch Verkältuagen, t'flanzenkost , und saur^ 
Weine veranlafst» Esversteht sich somit Von selbst, 
dafs auf ein zweckmäfsiges Regimen gehalten wer- 
de. Der häufige und anhaltende Speichelfiufs ist 
im hohen Grade schwächend« Die Gründe sind 
oben angegeben worden*. In wiefern er erwünscht 
ist, wisseQ wir« Bey dem Gebrauche des Queck« 
Sili>ers von innen, oder aufsen muls man trachten, 
wie wir wissen, dafs die Speichelorgane nicht früher 
Erregt, und in ihrer Cohüsion verändert werd^n^ 
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rung in eioem bestimmten Systeme des Organismut 
liei:yoirgel>racht worden itl. Die imeoMtät und die 
Gabe des Quecksilbers müssen darnach gewählt . * 
werdea« Vor ^Icniwanie ich Tor dem iWTortich» 
Ilgen Gebrau eh , selbst der warmen Bäder* Leicht 
cntttehea darauf Verluiltungen » imdifürciiterüeho 
SpeieheluDg« Am wenigtten kSanen tief dienen, 
was auch Herr Schwediauer tagen mag^ der 
^peiciijeluog Einliak zu thum Aber bej einem 
aufserordentlich pravalirenden £rregbarkeitsver* 
bäitnUt zwitehen dem Gedärm* oder Hautorgan 
zu den Speichelorganen ist doch, man mag dage* 
gen tagen» was man will (6 i r t a n n e r)^ dat Opium 
dat gewittette Mittel , 'zu frühe Angriffe der Spei« 
, ,chelorgane, und eine häufige Speicheiung hintan 
SU halten, voraus^^esetzty daft et nicht ertt gege« 
ben wird , wenn die Speichelung schon eingetreten 
$tt, tondern gleich anfänglich, tobaid nnan dieenc* 
ferotesten Spuren davon hat* Ich setze in diesem 
.Falle dat Quecktilber ganz auf die lieiu, latte ei« 
nige Tage Opium in steigender Gabe fortnehmen, 
5 — - 6 Mahl des Taget mit einer Mitchung Ton 
^QuentehenOpiat-TIncturmif gUnzen dettilUrtem 
Wasser den Mund autspühien, und den Halt mit war- 
men Tüchern belegen. Wenn dieVorbothendet Spei» 
chelflusses vorüber gegangen sind, fange ich den 
jQttec&tilbergebraiich Ton neuem än^ und. gebe. 
äß.g Opiuoi und dat mit Opiattiuctur versetzte Mund» 
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Wasser noch UlBgere Zeit fortt während ich Queck* 
silfoer von innen oder aufsen beybringe» 

k) Dem eingetretenen Speichelflusse £inhalt 
thun « hat man verschiedene Mittel anenipfoh* 
len. Ich nenne sie hier in Kurze : Campher^ Opium, 
. China« Eisen« MiUepedes, Schwefel, Knallgold, 
die 13orsteaia Contrajerva, den Absu(} des Maru- 
bii vulgaris, di# rerdiinnte Vilriolsäure, Blasen- 
pflaster , und AbfUhrungsmittel ; sogar Aderlässe, 
wenn der SpeicheUluIs mit Entzündung verlauft 
(Schwediauer). Esisiwahr, was Girtanner 
sagt, dafs alle diese Mittel nicht im Stande sind^ 
einen ansgebrochenen Speichelflufs ziirQc^suweisen« 
Aber es bestätigt sich nicht « was er auch sagt, 
dafs nicht einige dieser iSAittel die Heftigkeit des 
Speichelflusses beschränken , und durchaus Linde- 
rnng verschaffen können. In dem ersten Zeitran- 
■se ist das Opium, was auch H n n t e r bemerkt, ein 
TortreCfliches Mittel, und späterhin die China 
mit Opium versetzt« Das verwerflichste von al- 
len ist das Purgiren. Nicht selten entstehen oh- 
nehin .bjsjm Speichelflusse Diarhöen mit Bauch- 
grimmen ; wenn auch diese Diarhöen nicht mit 
dem Speichelflüsse coincidirent so werden sie 
leicht durch Abführuogsmi|tel veranlasset, und zu 
€inem so fürchterlichen Grade vermehrt, dafs sie ' 
schlechthin gar nicht, oder nur schwer zu stillen 
ßiüd* Dieses schlechte, nur auf der gröbsten Un- ^ 
wissenheit beruhende Verfahren bat, so wie 
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die ber&chugtea $peiclielcurea (tb^kaupt^Ynancheim 
das Leben gekostet« 

Man hat vor einigen Jahren behauptet, eia 

, ausgebrooheiier Speiehelflufs kÖDiie plötzlich w 
rückgewiesen werden, wenn man ein Quecksilber« 
präpa^t auf der Stelle .mit einem andern ▼erwech*' 
sele. Aber die Richtigkeit dieser Behauptung be^ 

' stätigi sich, nicht in der Erfahrung. Denn wenn ia* 
meinen Versuchen die Speicheln ng durch ein sehwä« 
cheres Quecksilberoxyd herbejgefuhrt worden ist^ 
und ich gab ein anderes aber intensiveres Quecksil» 
bersalZy so ging die Speichelung fort« Gab ich. 
aber ein intensiv schwächeres Quecksilberpräparatt . 
so ging allerdings die eingetretene Speichelung all» 
mählig zurück« Aber dasNämliche erfolgt, wenn 
man , was immer für ein Quecksilberpräparat auf 
eine bestimmte Menge in der Dosis gesteigert, da« 
durch den Eintritt der Speichelung vetanlafst hat« 
Geht man mit der Dosis dieses Präparats zurück, 
so verlieren Sichallmählig die Phänomene der ange« 
faogenen Speichelung. 

1) Man kann vorhinein wissen, zumahl wenn 
schon öfter Quecksilber gebraucht worden, dafs . 

. 'diese^ oder jene Gestalten der Syphilis einer gerin* 
gern 9 oder gröfsern Menge QuecksilberjS weiches 
werden, S/piiilitischeAffectionen derGebilde von deif 
4fcrsteiiR'eihe erfordern insgemein eine kleifliere, dage-^ 
gen Affectionen der Gebilde von der zwejten Reihe 
nicht mit eine weit grofsere Menge« sondern auck 
einen länger andauernden Gebrauch des Q^ecksil'• 
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bers« Det Gnitid dieses Uüiter^chiedes liegt in demf 
VcrhältDisse der Rcitzbarkeit im Cohänon dieatfr 
Y^rschiedeDen orgaoischen Gebilde. 

nd) Wenn steil die allgemeine Wirkung de» 
Quecksilbers dorch anffallende ErseheiBUDgen , so« 
wohl im Organismus als in einzelnen Gebilden des* 
«elben ausspricht, (Man sehe Nr^ V« «. b») so 
trachte man diese Wirkung mehrere Tage zu fixi- 
teo dadureh ^ da£» man das Quecksilber nicht aue^ 
setzt, sondern entweder die Gabe verringert, oder 
•in in der Intensität sehwäeheres'QuecksUberprä^ 
parat anwendet. Dean mM wird oft wahrneh«^ 
men« dafs« wenn man diese allgemeine Wirkung 
Tom ihrem Grade scnneU herabkommen lafst, die 
günstige Umwandlung der syphititlschen Gestalten 
nur bis au einem gewissen Grade gewonnen wird. 
Gibt man dena wieder von neuem Quecksilber, so 
hält es schon viel sehwerer^ die atlgemeiae Vfvt^ 
kung des Quecksilbers ein zwe/tes Mahl auf die'««' 
sen Grad hinauf zu bringent; 

n) Man ntj auf seiner Hiith ndt dem 0ueck- 
silbergebr^uchc .kn Herbst , Winter^ und Früh« 
Ung, wo- feuchte^ kalte,- kalt und warm wechK 
telnde Witterung herrscht , und empfehle den Lei- 
denden dringend das notfawendige warme' Verhal« 
ten , und die Vermeidung aller Schwächenden , 
Sehadlichkeiten# 

o) Wenn syphilitisch Kranke iö dirccterSchwä^ 
c)if sind 9 mu£s man den Zustand 9 und Grad der 
Schwäche genau berlcksichtigen^ el^e man PfS' 
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parat und Gabe des Quecksilbers bestimmt. - Gera^ 
de in solchen Fällen geht der Scharfsinn des Ars*' 
tes die Wette ein , ob er deo Punct treffen , oäev' 
Fehlgriffe machen werde« ich will nur drey Ver^» * 
Ibaltnittse^ die am öftersten trabrzniiehmen sind/ 

' hier berühren« gibt einen Zustand directer An- 
fhenie, wo, dus Wirkungsvi^rmSgen schwacli Ist^ 
ohne dafs die organische Cohäsioo im geringster^ 
für die Erscheinung verminduftv heryortriit* Ma» 
findet diese Asthenie bej sonst sthenisch organisirtetv 
Daturen (bej Menschen, denen man. ehedem die. 
sähe, stramme Faser zfuschrieb), die im gesim- 

. den Zustande rzufallig starke Reitze auf sich wir> 
ke* liefsen , enetgisch lebten, die aber dnr ch kun^ 
T^orher gegangene Krankheiten, Ausleerungen, Ver- 
kältungen n. d. gU direct geschwächt worden* Diei^ 
Functionen in der höhern organischen Potenz sind 
auffalleod gestört^ jene inaer nledern^ Potenz, wena 
iHan die syphilitischen Organe atisnimmt, fa«t gar 
nicht.' Solche Individuen vertragen Quecksilber* 
*övfde in ziennlich ausgiebiger Quantität, und so^ 

. gar Quecksilbersaize in geringer Quantität,: wenn^ 
man zngleicli flüchtige Reitze, wie das Opiunf an^ 
wendet, leicht verdauliche Nahrung in zureichen- 
dem M^nge gibt , und wannes Verhalten beobach;^ 
fen läfst. Es gibt bey Syphilitischen einen nocb 
böhern Grad dlrecler Astbeni«^ wobey die,orga'«' 
ilische Cohäsion auffalleBdr iretmindert ersobelnt«> 
Man findet diese Asthenie bey asthenisch organisir- ' 
len J^amren (^ei^sebedf von ^hlatfer, zarter Faser), 
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die im gesunden Zustand immer nur scl^meichelndd 
Reitze auf sich wirken Heften, nie mit Energie leb* 
ten , uikI nun aber durch direct asthenisirende 
Schädlichkeiten noch tiefer herabgekommen sind. 
Die Fwrxlionen der höhern organischen Potenzen 
sind In auffallender Unordnung, aber auch^ die 
Functionen der niedern Potenzen sind, abgesehen 
von den ^^philitischen Affectionen, schon wan« 
kend« Gar oft sind dabey die Gestaltender Syphi* 
Iis t< sowohl in den Gebilden der ersten, als zwey 
ten Reihe gräfslichv und die Hinfälligkeit der Kräfte 
ist auffallend. Es ist dieser Zustand für manche 
Aerzte in Absicht auf den Gebrauch des Queck« - 
Silbers abschreckend, und doch ist nur darin Heil 
ZU finden« Solche Individuen vertragen swar an* 
fanglich keine andere, als Quecksilberoxyde in 
der geringsten Gabe, und erst allmählig in gröfserer 
Gabe , aber dabej mufs man die Erregung durch 
anhaltende Reitzei mit fliiciuigen versetzt. Fleisch* 
oahrting, guten Wein, warmes Verhalten, und Mus-' 
kelbewegung in warmer Luft^ allmählig immer 
mehr und mehr verstärken« Die günstige Uai- 
wandlung syphilitischer Krankheitsgestalten schrei- 
tet dann insgemein bis auf einen gewissen Punct vor* 
Wärts, aber auf diesem Puncte steht sie stille« Dieser 
Stillstand derMetamorphose kann nebst mehreren an* 
dem Erscheinungen eines kraftvollem Lebens, als eia 
Criterium einer herbeygeführten mehr energischea 
Erregung des Organismus angesehen werden , wel« 
ehe nun den Gebrauch der Quecksilberoxyde in 

Digitized by Google 



IIS 

grofseref Gaie, oder sogar der QuccksilbersÄlzc 
geslatlet« ohne welche dit totale Umvir ändlnog 
tilcht zu Stande kommeii wird» £iä dritter Zustand * " 

directer Asthenie kaaä sich bej syphilitischen 
tndividue» eiofinden f vtohef das Wirfeuogsvernicw 
gea äufserst gering« uiid die organische Cohäsioa 
iai hSchsteif Gräde rermlüdett erscheint^ Astjie* 
Disch« organisirte Naturen auf die noch iJberdiefs 
läiigere Zeit hindurch direct schwächeiidi^ Schädlich^ 
keilen mit grofser Gewalt eingewirkt haben (z, B. 
idilechte und kärgliche Nahrung ^ WcrhnüDg irt 
Stalten, in fefrchtkalteot Erdhütten^ lang ausgd- 
standene Kälte ^ Gram, andauernde Durchfälle^ 
iMgwieriger Speichelftufs u. 8. w.) i>tetdn Aifi* 
ses Ver^hältnifs dar« Die syphilitischen Gestal- 
ten nehntfen itf solchen Kötperii insgeiüeln deripha^ 
gadenischen Charakter an« Der Zustand dieser 
Schwäche spricht sich Voirzüglich durch Sjrihptönti6 
des Scorbuts aus, ferner durch die grafse HinfaU 
iigkeit, Abmagetung, Uftd Wassergeschwütstcf. Die^ 
Functionen in der hd^ehsteif Potenz (defr Sei^sibilität) 
sind hier meistens noch am weoi£;stett wankend,- 
/ In gröfs^fer UncTrdnung sind jene der zweiten' 1^6- 
tenz (Irritabilitäls-Functionen), Aber am auffallend- 
8tetf gestört sind die Functionefl derReprpductIdns« 
kraft, somit jene der ersten organischen Potenz.- 
Alle Quecksilberpräparatci sind hier dutrchaüs ¥et- 
werflich. Ein diesem^ Zustande (und zwar nach 
dem L^hrbegriffe V<fn directer Schwäche im driiteitf 
Orade) angepafstes Heilverfahren ist h\€t alielil 
Schmidt'^ 4jphUit% Vurlcs^ . II * ^ 

Digitized by Google 



ai4 

angezeigt , und muft so lange fongeseut Werden^ 

bis normale Wirksamkeit des Organismus in allen 
Potenzen(ldeolität vonKraft, und Thätigkeit> wieder 
hergestellt ist» Erst dann, waim die sjphilitisehen 
Gestalten von der durch grölsere Energie der Erre- 
gung hervorgernfenen ^eproductionskraftniclit ganz 
▼erdrängt worden sind, ist es an der Zeit, mit Queck« 
iilber beyzukommen« Diesee hier in Kürze roa 
dem Gebrauche des Quecksilbers bey der Syphilis 
in Indiriduen, welche asthenisch sind« Wir müs« 
sen denselben Gegenstand ohnehin , wo uns die 
Ordnung an andere zur Heilung der Syphilis auge« 
priesenen Mitteln führt, wieder Tornehmen^ 

Wir stehen nun daran/ von den gebrauch« 
Kchsten Qnecksilberpräparaten , und der. Weise 
dieselben anzuwenden , umständlich zu handeln« 
Die ErCahruttgen über die Anwendungsweise dee 
Quecksilbers sind unzählig. Aus demlliersenden, oder 
Quecksilbermetaile werden Qoecksilberkaikc^ 
Quecksilbers alz e, Quecksilbervitrioler 
bereuet« Die Bereitungen^ welcher sich die Aerzte 
bedienen, sind beschränkt auf die Kalke, und 
S^lze von Queck silber# Unter der grofsen 
I^lenge von diesen Kalken und Salzen ist beynahe 
kein Präpaiat, welches nichi)czuweilen von Aerz- 
te» zur Heilung der Syphilis aussehlieCslich ale 
das einzige wäre angerühmt worden. Allein 
AUf wenige haben sich in ihrem Rufe belvaup 

• « 
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Mt« üii^ die ttehaupiung dieses RuPes Selbst b^^ 

):uilt auf so vielen Zufälligkeiten, dafs dieser Ruf 
hoth lange nicht zureicJiead begründet ist« Wir' 
wollea nun eine Uebersicht von den gebräucliliciu 
Bten Bereitungen anstellen« 

a) Die Q u eoksi Iberkalke, (Oxy d a ix/- 
iir^^rgjrl, Calces mercucii) Verwandlungen 
der metaltiftchen Gestalt in Kalk durch Eintritt des 
Sauerstoffes werden auf eine zwey fache Weise ge* ' 
Wonnen. Dieerste Weise chirch iilofstfs an* 
haltendes Schütteln des Quecksilbersan freyer Luft^ 
oder durch Reiben d^fselben in frejrer Luft mit veif- 
schiedetien thierischeo, vegetabilischen, oder mine- 
raiischen Substanzen« Alle auf diese Weise gewoa* 
nenen Quecksilberkalke sind graütf der scbiraf^,'und 
haben nur den eisten Grad der Verkalkung« so 
dafs das Quecksilber durch blofse Berührung 
der Sonnenstrahlen wieder in seine vorige metalli« 
iche Gestalt zurückkehrt» Die zweyt€ Weise 
gebt darauf aus, das Metall in einem höhern 6ra-' 
de zu rerkalken , indem es aufgelöst wird , und 
aus der Auflösung dürch reinen Salmiak, oder eine 

' Mischung aus Salmiak« und Weingeist niedergeschla» 
gen« und der Niederschlag ausgesüfst wird, so 
dafs der Kalk roth, weifs, oder gelb wird, und 
nur durch eineki nachdrucksämero Zutritt der Son^ 
nenstrahlen wieder metallisch werden kixnv.t 

Nach der erstenWeis^ gewinnen wir durchSchüt« 
fein den Bocrhav'schen Aethiops per se; durch 

. Reiben mit ihiedschen. und vegetabilischen Fetten 
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dasU ngueotum mercuriale; durchReibisii mit 
regetabilischeo Sehlei mea 6tn Mercnriumguin« 
mosum oder Oxydum hydrargyri gum* 
nosuni; durch Reiben mit Zucker , Honig, Süfs* 
holzextract den Mercurium oder Oxydura 
hydrargyri 8accharatum,aieLiitutii, gly* 
cyrrhisatum ; durchReiben mitCopaiva-Canada* 
Balsam oder mit Uanen das Oxydum hydtar«^ 
gyr^icum balsamis aut resinis; durch 
Reibea mit Kalkerde» Krebsaugen, Kreide» den 
Mercurium alcalisatum oder Oxydum 
hydrargyri caicareum«^ 

Nach der zweyten Weise gewinnt manr rothenf 
Quecki>übeikaik (Oxy du m hydrargyri rub- 
rum) und zwar durcik das Keuer io freyer Luft 
dettM ercuriumpraectpit«rper se odcrO x y* 
dum hydrargy r » rubrumt per se^ DurciL 
^uRÖsuDg des Quecksilbers iit Salpetersäure, und 
durch das Austreiben* der Säure mittelst des Feuer» 
den Mercurium praclp^if a||i m^ fubruA 
(Oxy d um by d rar gy ri acido nitrica para* 
tum» 

b) Quecksilbers alz Umwaodlungeu der 
Quecksilberkalke in- metallische QuecksUbersake 
vermittelst Säureo^ köaneo bereitet werden mit 
ldineralsäu.reny mit Pf ianzen säuren, mit 
thierischen Säuren« Je naclidem der Queck« 
^silberkalk durch eine dieser Säuren in metallisches 
Quecksllbersak verwandelt wird, ist die Benen- 
nung von der Säure in der ersten Endung, und 
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das QueeksHber inmer in der zweyteo Endung 
gesetzt, und dadurch das Fräpar*at selbst be- 
zeichnet; 5. Bereitungen mit Mine- 
ralsäur en: Salzsaures Quecksilber, murias 
mercurü; sauerstoffhaltiges salzsaures QuecksiU 
ber» murias oxygenatus mercurü; vollkommen 
salpetersaures Quecksilber, nitris mercurü; unvoU* 
kommen salpetersaures Quecksilber, nitras mercu- 
rü; TollkommenSchwefelsaures Quecksilber, sulfis 
nercurii ; unyollkomnen Schwefelsaures Queek* 
Silber, sulfas meKurii ; vollkommen phosphorsau- 
res Quecksilber, Phosphis mercurll, unvolikom^ 
men phosphorsaures Quecksilber, Phosphasmercu* 
rii u* s* £ 

Bereitungen mitPflanzensäuren: Zitro- 
aensaures Quecksilber, citras mercurü; Weinstein- 
' saures Quecksilber, tartris mercurü^ Campher- 
saures Quecksilber, camphoras mercurü; Kssig- 
saures Quecksilber, acetis mereuril u. s» f* 

Berei t,lkagen mit thierischen Säu- 
ren: Milchsaures Quecksilber, lactas mercurü; 
Milchzuckersaures Quecksilber saccharo lactas 
mercurü; Fettsaures Quecksilber, sebas merciirii 

II« s. f. 

VIII. 

• * 

Wir wollen In der (Nr« VIL) angefahrten 

Ordnung zuerst von den Quecksilberk ilkeo in 
^ezug auf ihre Bereitung, und die Methode sie 
^n Gebrauch zu setzea haudeln« Wir werden die 



Digitized by Google 



* Quecksiiberoxjde in^der StufenUiter ihr^r lateoti* 

tat, wie man sie oamlich io steigeDdea Qradcn für 
wirksamer bilt, apfuli|reD» 

Awf der niedrigsten Stufe der Intensi« 
tat stßht der schwarzgraue Queck^iiberkalk )(caU 
mercuHi n<g<*r, oxydum hydrargjri nigrum). Diie? 
ser Queck'iüberkdlk mit Gummischleim verbundeo 
gibt da<s guoimrchte Quecksilber PleDk 's (hydrar- 
g^^rurn gummosum, mercuriusguinniosu&),fnit Harzea 
verbunden da» bydr^rgyrum resinosum» mit Zucker 
das hydrargyrum saccharatum, mit SüfshoUextract 
das hy drargyrum glycyrrhisatufn» mit Fette^ ver- 
banden das ungiientum mercuriale, neapolitanum, 
oxydum hydrargyii uDguinosum* Um ciaeStufe 
hoher auf der Intensitätsleiter steht der rothe 
QuecksilberkaÜj (o^fydum hydrargiri rubrum). Da- 
ilin gehören dreyerley Präparate: das Ozydom 
hydrargyri rubrum per se^das oxydum hydrargyri 
album« und das ozydpm hydrargyri llayurn« Das • 
mittlere ist kein eigentliches Oxyd, sondern 
ein dreyfaches QuecksiibersaU n^ch Fp u rcroy. 
Alle drey sind unsicher dVirch den Mund beysubrin^ 
gen, pqd wefflea oui; von aulsen angewendet. Da 
alle Quecksilberprä parate 9 gleichviel Salze , odeir 
Kalkend urcha US reines ilierseüdesQuecksilber(hydrar« 
gyrum vivum purificatpoi) voraussetzen « so nnilii 
dem Arzte daran gelegen seyn , der Reinheit des 
Quecksilbers vergewissert zu seyn« Der geringste 
Theil des im Handel befindlichen fliefsenden^Queck- " 
filb^rsi wird ip fein metallischer Gest4lt ^og^* 
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nanntes Juagfernquecksilber aus der Erde gewoAt* 
neo der hey weitem grölste Thell wird mineraU* 
•irt io Erzgestalt gewonnen, «nd erst nachher 
durch DesttllaUan geschieden« Das an QuecksU« 
ber reichste Erz ist der sogenannte natürliche Zin* 
nober, (cinnabaris nativus) der sehr oft mit Ar* 
tenik yorkommt* Auch mit Schwefel kSmmt das 
Quecksilber im Zinnober, und andern Erzen vor, 
Ton welchen ee durch alcalische Salze, Kalkerde, 
Eisen oder Eisenschlacken vermittelst des Feuers 
mufs geschieden werden. Das verkäuf4rche 
flicfsende Quecksilber ist oft mit Bley 

- Terfälscht« Damit es aber durch den Blejzusatz 
nicht seinen QuecksilbergUnz , un^ die Flüssigkeit - 
verliere , so setzen die Verfälscher noch' Wismuth 

. hinzu , und dann kann es nach Farke , und Glanz 
auch von dem reinsten Quecksilber nicht unterschie* 
den werden* Dem vorhin üblichen Reinigungsact, 
nach weichem solches Quecksilber durch Leder ge- 
preifst wurde, konnten die Verfälscher ganz ruhig 
zusehen, denn wenn das reine Quecksilberauch 
oft nur einen Theii, und der Zusatz von Bley und 
Wismuth drey Theile ausmachte, so ging doch 
beynahe die ganze Masse durch das Leder. Man 
läfst das Quecksilber auch mit Essig waschen,^wo- 
bey sich Bley auflöst , und dem Weinessig einen 
süfslichten Geschmack mittheiln Allein bey wei* 
tem wird dadurch nicht alles Bley aufgelöst. Es ist 
somit nur ein einziges Mittel, ganz reinea Quecksil* 
ter zu erkälten I und das ist die DesLxliation vor* 
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£ugswieise statt des Glases in eiseniefi Gefafsen, 
welche derii Quecksilber w^hreod der DestillaüoQ 
die grofste A(|«dehoung in DänipFe gcstatteo« Die 
Quecksilber4aaipre müssen recht hoch steigen, 
damit ihnen di^ falschen minder flüchtigen Bley« 
und Wisoiuthzu Sätze in die VorUge nicht folgen 
können , sondern li| die Retorte zurückfallen müs« 
sen. Der eiserne Topf, welcher statt der Retorte 
genommen wird, soll mit einem langen engen UaUe, 
gleich einem Flintenlaufe, zugerichtet seyn. fJe» • 
brigen^ soll es ein, für allemahl als Regel 
angenommen werden, dahaUe^ Quecksilber, wel« 
che? in was immer für einer Form zu einem Oxyde 
werden soll, in flachen Gefäfsen bereitet wird, wo 
die atmosphärische Luft frey zutreten, und ihren 
Sauertsoff abtreten kann, denn nur dadurch wird das 
Quecksilber zum Kalke. Es ist somit ein Mifsgriff 
in sehr tiefen engen Gc;f4rsen Quecksilberoxjde zu 
zubereiten* 

Yoni gunimichten Quecksilber« 
o xy d e (oxyduoi hydrargyri gummosum» mercurius 
gummo^us otf.). Nach der Angabe des Erfinders, 
des verstorbenen Prof» von P 1 e n k ward anfänglich 
das fliefseade Quecksilber mit arabischem Gummi 
durch langes Reiben zu einem grauen Quecksilber- 
kalk umgewandelt f mit einem Zusätze Ton Syrup 
und Walser in. Ge&talt einer Mixtur gegeben« i^ber 
in der Folge rleth Flenk selbst zur Pillen- 
gestalt, in welcher die Bindung fester bleibt* In 
dfsr Ostreich* Militair • Pharmacopoe werden di^ 

J 
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Pitlen in folgender Form angegeben: Ifs Mercurü 
viyi puri dracbmam unam, pulveris gummi arab!« 
ci, mellis puri äaunciam dimidiauu Conterantur 
in moFtario vttreo ad perfectissimam niercurn>exf 
tlnctionem, dein addatur pulveris radicis iiquiri* 
tiae uocia dimidia: üat massa ex qua fornrentur 
pillulae granorum trium. Jede Pille eothält ein vier« 
tel Gran Quecksilber* Da v» Pienk ehedem statt 
des Süfsholzpulvers Brodkrumen als constituens 
nahm , und defswegen die Pillen eifie Harte annah- 
men, däfs sie unaufgelöst mit den Darmexcremenfen 
abgingen» so wählte man als Constituens das Stark« 
mehl (amylum) und verschrieb die Pilleamasse in 
kleinerer Quantität: z. ß.Hydrargyri viyi purissimi 
acrupulum uaum^. amyli drachmam unam* Teran« 
tur cunn mucilagiue gummi arabici^ quantum sufficit, 
donec globuli hydrargjrt penitus disparuerinf, dein 
formentur inde cum pulvere üquiritiae pillulae Nr. 
viginti« Jede Piil^ enthält somit (ein Gran Queck« 
silberoxyd. Manche Aerzte (Fritze) selben nach 
ihrer individuellen Ansicht gewisser Gestalten der 
Syphilis dem gummichten Qnecksilberoxyde Gold« 
Schwefel, und .Guajakharz bey , und stellen dann 
folgende Formel auf: Hydrargyri vivi puri 
drachmam unam dimidiam y sülphuris aurati anti- 
moniiy resinae gnajaci , mellis optimi TU drachmam 
integram* Hydrargyrum cum melle longa tritu« 
ratione misceatur in mortario vitreo^ dein addan- 
tur sulphur auratnm antimonii et reslna gnajaci 
cum sufficieate quantitate gummi arabici» ut fiat 
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massa ex qua forme ntur pillulae Nr* sexagiota* 
£jgenUicli ist dieses Präparat kein gummiolites, 
sondern ein honiges Quecksilberoxyd (oxydum 
Jiydrargyri melliiuni), deiin der arabische Gumoii 
Ise als Contstituens der Pillenmassey wie oben das 
StifshoUpulver, anzusehen. Auch wird jede Pille 
wetiigstens 5 Gran schwer, und somit für mao- 
che aillugrors. Jede Pille enthält anderthalb 
Grane Quecksilberoxjrd. Soll der Patient (nach 
Fritze) 8 Piüen des Tages nehmen , so erhalt er 
gleich anfänglich des Tags la Gran Quecksilber« 
oxyd. Syphilitischen Kindern bringt, man diesem 
Quecksilberoxyd am bequemsten in Gestalt eines. 
Svrupes bey , z. B* nach folgender Formel bereitet 
Ijt. Hydrargyri vivi purissimi scrupulum unum, 
giimmi aräbici drachmam unam ^ addendo drach- 
inas tres syrupi cichorei (vel menthae» u« s. f.) te* 
lanturinvicem ad extinctionem hydrargyri, et dein 
adjiciantur tincturae tliebaicae grana decem, - 
ayrupi cichorei unciae duae. Von dieser Mischung 
gibt man Kindern zwischen 1 und 12 Monathe/i 
t,—» 3 Mahl des Tages einen ganz kleinen beiner* 
Den Löffel roM u. s« f. nach Verhältnifs des Alters« 
Man mufs jedoch anordnen » dafs der 5afl jedes 
Mahl wohl umgerührt werde, ehe er gegeben wird, 
weil sich immer das Quecksilberoxyd zu Boden, 
und der Syrup ungemischt io der . Höhe des GeßU 
Xses hält, 

b) V,om harzigen Quecksiiberoxyde 

(oxydum hydrat^ri rcsinosum, mercurius resi* 
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nosuf, off.) Man erhält dieies Quecksilber- 
oxyd , weoa flüssige Hane oder Balsame z. B. 

Thercbentbin , peruviaDUchcr, caoadisclier Bai- 
sam , Copaira * Balsam u. d* g. mit reinem 
fliefseDdem Quecksilber auf eiuer Marmorplatte 
wohl und innig abgerieben werden, und es ^ibt 
Verhältnisse bey der Syphilis, wo diese Zube- 
reitung vor andern eilten entschiedenen Einfiufs 
auf die Heilnng haben kann ; so z. B« bey dem 
jSachtripper mit Chanker in der Harnröhre ; bey dem 
nicht syphilitischen weifsen Flusse der Weiber nilt 
syphilitischen Geschwüren der Schani theile; bey* 
der phthysis trachealis syphilitica« überhaupt da^ 
wo häufige Schleimsecretionen sich aufsern. Die 
Filleaform ist die schicklichste« dieses Quecksil« 
beroxyd -bcyzubringen , z. B. J}c. Hydrargyri vivi 
purissimi drachmam unam , balsami peruviani * (r« 
Copaivae, Canadensis), syrupi cujusdam Tm drach« 
mas dua^« Teraotur« donec hydrargyrum penitus 
disparuerit , dein adde pulveris radicis liquiriäiie 
.drachmas duas; fiat massa, ex qua formentur 
pillulae granonim trium; contpergantur pulrere 
cinoamomi« Jede Pille enthält einen halben Gran 
Quecksilberoxyd und einen Gran Balsam* Wenn 
der Kranke anfanglich Friih und Abends 4 Pillen 
nimmt, so ^hält er 4 Gran Quecksilberoxyd^ und 
acht Gran Balsam» Sollte der Patient die Gabe 
nicht Qhae Bauchgrimmen» Durchfälle^ Brustbe^p * 
engung' rertragen« so mufs sie Terringerl > 
werden*^ Auch kann Opium ^ wenn ^Durchfälle 
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reranlafst wfirdeo, zugesetzt, oder nebscbej ge» 

geben werden. 

c) Vomgezuck er ten Quecks über 0x7 
(oxydum hydrargyri saccbaratum , mercurlue 
saccharatus off*). VVcon eio Tiieil reines flielisea- 
des Quecksilber mit 9 Theilen Kandis 2iicker in ei* 
nem gläsernen oder serpentiaernen Mörser abgerie« 
ben« verkalkt wird, erhält man' dieses Präparat, 
welches vorzüglich scheuen Kindern, und delica- 
ten Personen entweder im Caffe^ , oder in flüssiger 
Chiocolade, oder auch in Gestalt von Zucker- oder 
Cbiocoladezeltchen bejgebracht werden kann. In 
Pulverform wird es auf folgende Art verschrieben: 
Ije» Hydrargyri viri purissimi drachmas duas, 
6:icchari albt v. candi rubri unciam dimidiam» Te* 
rantur in mDrtario vitreo , donec iiydrargyrum ex- 
llnctum Sit, Miscella dividenda ' in doses triginta 
sex. Auf die<;e Art bestehet eine Gabe aus 10 
Gran, in welchen 3 j Gran Quecksilberoxyd, und 
6| Gran Zuck er enthalten sind. In Zeltchen kann 
das geziickene Quecksilberoxyd mit Gummi oder 
Chtocolade auf fblgende Art verschrieben werden: 

9r« Hydrargyri vivi puri drachmas duas, saccha- 

• • • 

ri candi unciam dimidiam« Triturentur, donec hy« 

drargyrum perfecte extinctum »it; dein adde 
olei destillati florum aurantiorum grana decem, 

muc'Iag'nis gum ni ai ib oi v« caiocoiadae quao- 
tum suK'icit al constituendam massam , ex qua 
foraieniur trocaisci granoram decem. Hiev^oi| 
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, kano man Kindern taglich . a , Erwaciisctten 4 
nieben lassen« 

d) Vom alcalisirten Quecksilber* 
Oxyd (oxydum bjdrargyri akaUsatiim)* Weoa 
reines fliefseodes Quecksilber mit einer Kaikerde, 
z« B« mit Krebsteinen in einem Glasmörser zu ei« 
nem feinen grauen Pulver gerieben wird, so cri- 
bält man ein Quecksilberoxyd dieses Nahmeas, 
das Kindern zu 4 — g Gran, Erwachsenen von 
10 — '20 Gran gegeben werden kanm 

e)VoffJemmitSarshdf^extractberei- 
teten Quecksilberoxyd (oxy dum bydrat* 
gyri glycyrrhisätum^ ^eu inercrürius glycynh.satus 
ofEJ Es wird erhallen, wenn das$üfshol2extract(suC- 
CU8 liquiriiiae) zu gleichen Theilen mit reinetofile* 
fsenden Quecksilber zusammen gerieben wird, so 
dafe eilt grauei^ Quecksilberkalk zu Stande kömmu 
fiiit seh^ gelindes Quecksilberoxyd, das Kinderu, 
und schwächlichen . Erwachsenen sehr anpassend 
ist« Die.FiÜcfnform ist die schicklichste, 2. B. jgb. 
Hydrargyri vivi puri, extracti liduiritiae consi« 
tMitiac^ liquidioris ü drachntain unam dimidiam« 
Terantur invicem ad extinctionem globuiorum 
hydrargyri^ dein adde pulveris radicis liquiritiae 
drachmam unam dimidlam. Fiat massa, ex qua 
formeatür pillolae granorum frium^ Wenn der 
Kranke Fruh^ und Abends 3 Pillen nimmt, so er. 
liält er täglich, 6 Gran Quecksilberoxyd , da jede 
Fille einen Gran enthalt; in 15 Tagen nimmi^ 
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•omit die ganze nach dieser Jfontiei irerichfiebeu« ^ 
Quantität. 

f) Vom Spfefsglanzlialtigen Queck» 
silberoxjdy oder dem sogenannten Spiefs« 
'gtanzmohr (suiruretum stibii cum hjdrargyro, 
ox/duin hydrargjri stibiatum , hjrdrargyrum sti- 
biato sulphuratum Pharmac« Borus^, aethiops anti- 
moniaUs officiaalis). Wenn gleiche Theile fein 
gepüUeiier Spieljsglanz und reines fUefsendea Queck* 
filber in einem Glasmörser zusammen gerieben 
werden 9 bis das Quecksilber ganz verschwunden 

ist» so erhält man dieses Quecksilberoxyd , wel* - 

» 

chem einige A^rzte noch , ungeachtet des im 
Spiefsglanze enthaltonen Schwefels, einen Zu« 
satz von Schwefel geben« Man gibt Rindern die* 
•es Präparat in Zucker mit OafiE^e^ oder Chiocola* 
de zu 3 Graoe» Erwachsenen zu 6 — is Grane* 

.g)Vondem geschwefelten Quecksil* 
b'eroxjd, öder sogenannten Mineral* 
mohr« (Suifuretum hydrargyri, oxydum hydrar« 
g3rri sulphuratum, hydrargyrum sulphuratum ntg* 
rum Pharm. Boruss, , aethiops mineralis o£Ficin.) 
Dieses Quecksilberoxyd wird dadurch gewonnen, 
wenn ein Theil reioer Schwefel mit zwey Theilen 
reinem flüssigen Quecksilber in einem Glasmörser 
wohl zü einem schwarzgrauen Kalk zusammenge« 
rieben wird. Der Schwefel mufs vorher genau zer- 
rieben seyn, und indem das Reiben fortgesetzt 
wird, nuifs das Quecksilber nur allmählig hinzu« 
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gegosten werden^ Di'c^Form dicsei Präparats zu ge« 
b«a, ist der vorigen ganz gleich« 

h) Von dem fettigen Quecksilber* 
oxyd oder der sogenannten blauen 
Quecksilbersalbe (oxydum bjrdrargyri un» 
guinosuiTiy unguentum hydrarg^^ri cinereum, seu 
mercttrialcy s. neapolitanum officinaic). Dieses 
zu der Anwendung von aufsen bestinnfite Präparat 
wird durdi das lange Zusammenreiben des reinen 
jOiefsenden Quecksilbers mit einem tbierischen Fet« 
te crbalten. Die Menge des Quecksilbers verhält 
sieb zur Menge des Fettes nicht In allen Fbar« 
' macopÖen gleich. Nach der Östreichiscben Phar* 
macopöe wird ein Theil Quecksilber auf 4 Theife 
Fett gerechnet ; nach der preuIsischenPharmacopöe 
kömmt ein Theil Quecksilber auf zwej Theiie 
Fett. Es geschieht nach beydenPharmacopöen recht^ 
dais man dem Schvveiufe^ie ünschlitt zusetzt, 
denn sonst fällt, wenn die Telmperatui' der Luft 
merklich warm ist, der Quecksilberkalk in metai« 
lischer Gestalt auf den Boden der Gefafse, und die 
Salbe wird unwirksam. Durch den Zusatz des Uq« 
schlitts aber wird die Mischung und Verkalkung 
mehr bleibend , worauf besonders in Feldapothe- 
ken gesehen werden mufs« Wenn die Consumption 
der Salbe nicht sehr grcfs istf tbut man mcht 
wohl daran, sie in grofser Menge auf einmahl zu- 
bereiten Ztt lussen f gerade aus tlemselben Grund«^ 
weil nämlicb die Verkalkung durch den lan^ea 
üttfembalt im Sommer verringert wird* Die östsei» 
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ehisehe PhamiaGopoe gibt die Vorschrift nur Aut 

4 Unzen y die preufsische hingegen auf 36 Unzen 
Salbe. Wir wollen beyde Formelii angeben: 
Nachder ÖstreicIiischenP Liarniacopöe: 
Mercurii viri unciam unam^ axuogiae poroi 
uncias duas, Sebi cervini unciam unam. Terantur 
per sexagiota iioras, et serventur» Mach der 
preufslschen Pharmacopoet 9?» Hyd- 
rarg/ri puri uncias duodecim; sebi ovilli uncias 
octö* ' Tere in mortario lapideo ad perfeciam hy^ 
drargyri extinctionem ^ tunc admisce adipiS suiliae 
uncias sedecim« Serva* 

Dieses ist nun das Mittel , mit welchem die 
eben soVerschrienei als gerühmte Schmiercur an^ 
gestellt wird 9 wovon wif nur das, was filr den 
ausübenden Am zu wissen Noth thut, anführen 
wollen« Unter welchen Verhältnissen das Quecksil* 
ber von aufsen zugeführt werden soll, und unter 
welchen nicht ; habe ich oben atigegeben^ Ich kaail 
mich daher kürzer fassen , indem ich nur auf die 
Art der Anwendung mich einlasse« Was man schon 
in frühern Zeiten einsehen lernte, war: dafs mait 
die Quecksilbereinreibungen immer bey solchen sy- 
philitischen Kranken vorzog, die schwache Ver- 
dauungskräfte hatten , hypochondrische Beschwer* 
den erlitten, leicht zu Brechen, und DurdhGlUen 
geneigt waren, und die ein schwächliches Anse-. 
äen hatten« Aiich lernte man der Routiiie ab^ 
dafs Menschen, die noch nie Quecksilber gebrelucht 
Imtten, anfänglich ¥on kleinern Gaben der Salb# 
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tioe |ttotdgere Wirkung zu hoffen, als andere« 
dtoen maa gleich aiifAOglich mit gröfsereA Gaben 
auseUen mufste» 

♦ 

Es gab eine Zeit» wo man die Schmiercur 
flicht ohne Bäder unternahm« Man liefs lange vor« 
her warm baden und brauchie während der Schmier* 
cur alle aten 3ten Tag wieder warme Bäder. So oft 
dieses Verfahren auch von gutem Erfolge* seyn 
mochte 9 und in einselnen PäUea noch immer seyo 
wird ^ so wenig kann doch behauptet werden, dals . 
ohne warne Bäder die Schmiercur nicht statt fln* 
den könoCy \a. es läfst sich in einzelnen Falka 
nachweisen^ dafii unter gegebenen Umständen die 
Heilung der Syphilis durch warme Bader verzögert 
wird« Individuen von asthenischem Habitus, die 
direct geschwächt sind 4 deren Functionen imR^ 
productionss/stem auffallend gestört s^nd, welciie 
Von aufsen her anhaltender Reitze bedürfen, ver* 
fallen be/ <Jcm anhaltenden Gebrauche warmer 
Bader immer mehr, die Speichelung tritt 2u frühe 
ein, die Umwandlung syphvlifiscber Gestalten ge. 
schiebt viel langsamer, und die Heilung kommt 
nicht grSndlich zu Stande« Ks heifst somit nicht 
individualistren, wenn «man , w^^e gewisse Aera* 
te und Schriftsteller, die Haare alle über ei* 
nen Kamm schneidet« Wenn es aucii zuträglich 
Iii, vor der anfangenden Schmiercur die Haut 
durch ein warmes Bad zu reinigen^ allenfalls 
während der Schmiercur'in derselben Absi<.ht zu« 
weilen ein warm<2S Bad nehmen zu lassen^ so lafsl 
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sich doch nicht zu dem rathen^ wa$ (Schwe«f 
diau er' uod) aDdere zur allgemeiDen Morm mm* 
chea möchten, nämlich während der Schmiercur 
alle Wochen zvrey Mahl eine Stunde lang im war« 
men Bad zu sitzen. Das ist eben so gewifs eioZug- 
des empirischen Schlendrians, als ein anderer naei» ^ 
we]chem vor dem Anfange der Schmiercur ein Pur* 
girmittei gegeben wird (Schwedt au er). Die 
Zeit, welche die Schmtereitr durchlaufen soll, bey. 
gelinder Krankheit auf 30 — 35 Tage , bey einge» 
wurzelter Krankheit aber auf 50 --^ 66-«^ 70 Tage 
hinaus festsetzen , das können uüd werden nur 
gemeine Curirer thun. Wer aber weifs , van wie 
vielen Zufälligkeiten ^s ^abhängt, dafs gewisse Ge- 
stalten der S/phiiis früher, oder später sick für 
die Erscheinung verlieren ^ und dafs, wenn auck 
die Gestalt der Sjphiiis der Erscheinung entrückt 
ist , bejr weitem nicht imrtier der Organismus von 
der Syphilis frey ist ; der setzt keine Zeit fiif die 
Heilung fest« Jeder syphilitisch Kranker soll sich 
die Einreibung selbst machen. Kann er es nicht aus 
Schwäche, somttfs der Wärter die Hand mit einem 
Handschuhe aus eioerSchweinsblase umgeben, wenn 
er nicht einen Quecksüberantheil empfangen wilL 
Die Stellen, wo die Salbe eingerieben wird, 
mufs von den Uaareu gereinigt werden, weit sonst 
durch ifas Reiben über die Haare leichter Pustela 
auf der (laut entstehen» Die Hautgegenden müs* 
■en verwechselt werden , so dafs täglich eine an* 
dere Stelle die Salbe aufnimmt« Man wähit ia(S^ 
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illdahietu.die obern« und uotero Gltedmafsao, imd 

• tivar vorzugsweise die Gegenden um d^e Geleake« 
Eine bestimmte Gröfte d«r Hautfläciie nimmt im« 
mer nur eine bestimmte Menge Quecks! Iber auf: was 
über diese bestimmte Menge bioaus atif eine be* 
stimmte Gegend eingerieben^ wird , ist yerlohren. 
We/in ich z. von der Basis der Finger an, bis 

^ Mm Handgeleiüie hin füglich zwe/ Quentchen Sal« 
,be zuführen könnte, und ich wollte auf diese Stel- 
le 4 Quentchen anbringen , so sind ir Quentchen 
verlohren. iie ich aber mii diesen letztern zwey 
Quentchen eine Hand breit über das Gelenk weiter 
herauf^ so wirken gewtfs auch diese ttvey Quent* 
(dien ein. Die Practiker wollen immer, dafs diC 
Salbe recht nachdmcksam eingerieben werde« Das 
ist aber völlig unnütz« Ich rüge mit Hunter die- 
•es Verfahren alich an Herrn Schwei iauer, 
der zwar sagt ^ man soile die Salbe sanft eiurei- 
ben, aber doch zu dem Acte des Einreibens eine 
halbe y oder ganze Stunde fordert. Auch das ist 
fehlerhaft^ dafs er zu allen Kinreibungen immer, 
nur den Ober« und Unterschenkel wählt« ^ Daf 
iieifst die Haut sich denken « wie einen Schwamm« 
Denn, wenn man doch annimmt, wie sie anneh** 
men, dafs das Quecksilber eingesaugt werden müs- 
se, so setzt die. organische Kinsaugung Thirtigkett 
der Saugadern voraus , und dann konnte ja doch 
nueh ein starkes , oder anhaltendes Reiben die 
Ktnsaugungskraft beschranken. Wenn man bey 
dem stcJugp bleibt, vtM .die £rfaiiruag iebrt ; ao 
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ist weder ein stärket, noch ein anhaltendes Reiberi 
mit der Salbe nöthig. Ein leichtes , und lo Minu« 
ten lang anhaltendes Reiben mit der Salbe ist int- 
mer £ureichend. • Der Theil wird nach der £in- 
Reibung entweder mit Papier, oder Flanell umwi» 
ckolt , um die V^asche nicht so zu beschmutzen« 
Will man dem Theile ein zwegrtes Mahl die Salbe 
bevbringeo , so mufs man ihn mit Wasser und 
Seife vor der Einreibung reinigen. Man fängt ins- 
gemein die Einreibung am Fufsgelenke an, und 
schreitet bis zur Hälfte des UnterscheokeU f das 
zweite Mahl fangt man da an^ wd matt das erste 
Mahl absetzte, und schreitet fort eine Hand breit über 
das Kiiie ; das dritte Mahl wählt thad die ganze inndre 
.Fläche des Oberscheokels, Eben so verfahrt mafi 
an dem anderd Schenkel und dann geht man über 
zu den obern Extremitäten^ zum Handgelenke, 
zum Elbogengelenke ^ und an die innere Seite des 
Oberarms. Au( diese Weise tollehdet marf i »Elinrei* 
bungen, nach welchen man sodann wieder dieseU 
be Ordnung von irorn« anfangt« Bey grober t^t^ 
ceptivität für den Quecksflberreitz mufs man im« 
mer mit einer kleiden Gabe z« B. mit einer halben» 
gadzen Drachme anfangen, und einen Tag dazwi- 
sehen mit der Einreibung aussetzen, weil sonst zu 
frühe Erscheinungen des Speichelflusses eintreten« 
Bej minderer Receptivitat kann man gleich mit 
zwey Drachmen anfangen , und auf 3^4 Drach* 
men fortschreiten, so dafs man die Einreibung zwey 
Tage nach einainder machen läfst , und jeden ^ten 
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Tag aussetiU Bey ganz geringer Receptivitäl mufs 

man gleich mit drey Drachmen anfangea und auf 
5 Drachmen fortschreiten, und höchstens nach der 
^tea oder 4teD Einreibung einmahl eioeaTag ausset« 
»en. Wenn die Gestalten der Syphilis gewichen sind^ 
so muf^ man nach Umständen noch 8 ~ 14 TagB 
diese Einreibungen fortsetzen , und nur gradweise 
^ die Quantit&t der Salbe rerringem« Dieses Verfahren, 
die Syphilis zu beseitigen , ist gegen alle Wider- 
rede das bequemste« Der Patient kann dabey Ge» 
Schäfte treiben, essen und trinken, selbst in war- 
mer Witterung sich unterhalten, ttbd active und 
passive Bewegungen machen. Nur vor Verkältun- 
gen, . feuchter kühler ^achtluft muüs er sich sorg«, 
fältig in Acht nehmen, und bewahren» 

Dieses wären die Quecksilbefoxyde auf der 
niedrigem Stufe der Intensität. Unter diesen sind 
die gebräuchlichem : das gummichte, das ^piefs- 
glanzhaltige,. das g^schwefielte, und fettige Queck- 
siiberoxyd« Aber was das gebräuchliche ist» kann 
■deswegen • doch immer nicht das zweckmafsigere 
seyn. Es kann Verhältnisse; und einzelne Fälle ge- 
ben (und es |^ibt deren wirklich) wo das harzige, 
das gezuckerte, und das mit Süfsholzextract berei- 
tete Quecksilberoxyd sehr brauchbar sind, nicht, 
als ob das Qnecksilberoxyd der Intensität nach ein 
anderes wäre, sondern blofsderjSebeningredienzen 
wegen« 

Was noch allenfalls von den stärkern oben- 
j^j^na^nten QMecksilberoxyden (dem weifsen, ra« 
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theo, gelb«o) «agefil^rt werden kSnntey fit; dafii 

dicfs überhaupt keine reinen Ka!ke sind« Dasweiise 
Quecks ilberoxjrd enthält viel Salzsäure nait einem 
Uebergewichte i'onKalk; der rothe eßlbält Salpe^ 
tersäure mit Ueberschufs des Kalks, und der geU 
be auf^er dem Uebergewichte des Kalkes auch 
SchwefeUäure ; somit siod diese Präparate, als 
Quecksilberoxyde, Ton innen nicht sicher anwend- 
bar, und können nur bty sjrphiUtischen Geschwüren 
als Ptilver eingestreut, oder als Salben 9U Einr^ 
buogea ang^W^^di lyejrUen, 

IX. 

Eine höhere Stufe auf der Intensitätslciter, 

als die Quecksiiberkalke , oehmen die Quecksil- 
bersalze ein,- Wir' haben sie oben (Nro, Vil« 
Lit. b«) genannt. Aber alle die genannten siM nicht 
gebräuchlich, und - auch viele darunter werden 
irohl immer entbehrlich bleiben« Auch, die ge- 
bräuclilichen behaupten unter sich wieder ver* 
>chiedene Stufen der Wirksamkeit. Man könnte 
sie in folgender Reihe aufsfcUeo : j) Essigsaures, 
2) Weiasteinsaures , 3) iSalpefersaures, 4) Schwe« 
fe! saures, 3) Salzsaures,. 6) Oxygenirtes salzsau- 
res, ^) Fhosphorsaures' Quecksilber« 

a) Von) ess i gs euren QueiHtsilber (aca* 

Iis hjdrargyri» terra foliata merciirialis off«)* ^^^^ 
ses Quecksilberpräparat war das Hauptingrediena 

der vormals so berüchtigteu Kajse rächen Dro* 

lefn^ ^ie Bpk dem gämi «uTser Ruf gekommen 
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sind. Man erluUt ia unsern Tagen dieses Präpa» 
' rat auf einem kOrzeni Vi^ege, als es Kaiser er» . 
hielt* Wena nämlicli reines flie£»endes Quecksilber 
m Salpetersäure bis zur Sättiguog aufgelöst, und - 
eben so viel gemeloes destillirtes Wasser dieser g^^ 
sättigten Auflösung des Quecksilbef* hinzu gesetzt 
worden ist , wirft man Weinsteinblätlererde (ace- 
tis potassae) hinzu* Die Pottasche rerbindet 'sieh 
mit der Salpetersäure, das Quecksilber mit der 
£ssigsäure , und fällt in Gestalt eines peclfärbigen 
Pulvers zuBbden, Nach der 8slr«Pharmacopöo 
wird es auf noch kürzerem Wege gewonnen, wenn 
jnan den rothen Quecksilberniederschlag (merc* 
präcip. ruber.) in destillirtem Weinessig bis zur 
▼öUigen Auflösung digeriren, dann durchgeseihct^uad * 
abgedünstet zur Crystallisation kommen lafst, und 
die getrockneten Crjstallen aufbewahrt. Unter den 
Quecksilbersalzen ist die Intensität dieses Fräp^i- 
rats nicht hinlänglich durch die. Erfahrung ausge« 
mittels Einige halten es für sehr heftig wirkeod« 
Es verdiente voisichtige Verbuche als das erste 
Mittelglied, um so mehr, als es in Gestalt von 
Zeltclien mit Honig, Chiocolade, Zucker, selbst 
delicaten Personen leicht beizubringen ist« Man 
kann diese Zeltchen nach folgender Formel berei- * 
len lasen:; ^r. Terrae foliatae wercufialis • draph- 
anam semis, Sacchari albi Chiocoladae drachmas 
' sex« Teraotur invicem, et dein admisceatur muci- 
Uginis Gummi arabici uncia dimidia* Fiant lege 
^rii^ ^rochisci granoruin decem« Wenn be/läufig 
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' aus dieser Masse 69 Zeltcheo bereitet ^erdeo , eo 
enthält ein Zeltcben ungefähr 4 Grao dieses Queck* 
silbersalztfs« JimderD kann man tägUck eia baibea 
Zeltchen, Erviracbaeoeo 3 derselben nek« 

nijca lassen, 

b) Vom reinen weinstei dsauren 
Quecksilber ( fartris hydrargyri)» Die^ reine 
Weinsteins$tire' bat bejoahe kein« Wirkung, auf 

/ das Quecksilber io Metallgestalty aitein gierig tritt 
sie mit Quecksilberkaiken zusammen» Man hat 
dreyerley Bereitungsarten dieses Quecksilbersalzes* 
J>ie er$|e; .NiederscMag des in Salpetersäure 
anfgelöstien Quecksilbers durch Weiosteittsäure« 
(Tartris hydr^irgyri pricipitatub flatus, s. pulvis Con» 
$tantinus), 1> i e j V e y t e*^: Niederschlag des in Sali« 
s^ure aufgelösten Quecksilbers durch Weinstein- 
irahm (Tartris hydrargyri präcipitatus albus seu 
pulvis argenteus)« Die d ritt e : Niederschlag des 
in 2:>alpeter$äure aufgelösten Quecksilbers durch 
aufgelösten ^Vefnsieinrahm(Hydraigyrum D. Pres« 
savin). Diesem letztere Präparat i&t das iieftigste 
unter allen dreyen/ Ueberhaupt fehlt es an zurei' 

'cheoden verlalslicheo Versuchen mit allen drey 
Quecksilbersalzen \ und es kann somit noch nicht 
ZU ihrem Gebrauche in bestimmten Fällen $ uad 
Verhältnissen angerathen werden. 

c) Vom Salpetersauren Quecksilber 
(Nitras hydrargyri, mercuriiui nitrosus offic). Man 
llat dieses Quecksilberpräparat in zWeyfadier 6e« 
$|ait » crysuUisirt (ü^i tras h j.drax^ri ci;ysuW 



Digitized by Google 



Usatus) und fl ü ss ig, (Nitras hydrarf vrt liquidus). 
Das erst«re iat ein aus vollkomniener Salpetersäure 
uod Quecksilber durch Cr/stallisaton gebildetes 
Sals; das zweyte ist eine gesättigte Auflösuag des 
Quecksilbers in Salpetersäure. Will man das saU 
petersaure Quecksilber io Pillen beybringen, -so 
wählt man die CrystaUen. Will man es aber in * ' 
Form eines Juleps oder einer Ptisane geben, so 
schickt sich hierzu d^flüssige salpeter^ure Queck» 
Silber. Opium, Campher kann nach verschiedenen 
Umständen in e}ner, wie der andern Gestalt beyge* 
setzt werden , wenn solche Zusätze nöthig erachtet 
werden* Formel zu Fillei^'t^.N itratis hydrar- 
gyri crystallisai; icrupulum ununi, Extracti liquiritiae 
spissioris scrupulos septeou Triturentur invicem et 
formenturPilurae Nro. octoglnta. Conspergantur puU 
vere cinnamomi. Jede Pille enthält ein Viertel Gran 
ealpetersaures Quecksilber« Wenn es für dienlich ge- 
halten wird, taglich nur ein halbes Gran von diesem 
Quecksilbersalze zu verabreichen, so läfst manfrü- v 
he und abends eine PilU nehmen. Alimählig kann 
die Gabe gesteigert werden auf anderthalb Grane 
des Tages, lynd diese erhält der Patient, wenn er 
frühe , und abends }edesmahl g Pillen nimmt. Will 
man aber das fiüssige Salpetersäure Quecksilber in 
Gebrauch Riehen ; so kann man die Mischung als 
Julep, oder Ptisane auf folgende Art Terschrei* 
ben: ^. Nitratis hydrargyri liquidiguttas quatnor, 
Syrupi Aithaeae drachmae sex , Aqua« destillatae 
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fontis , uncias sex. M* 3« Julep , wovo^ früb di« 
eioe uod abeod^- die andere Hälfte za nehine» ist« 

Die Gabe kann allmahlig des Tags auf 6 — Tro- 
pfen gesteigert werden, Oder: Radicis sarsapa* 
rillae uaclam dimidiam, Radicis aithaeae drachinam 
ttnam , Aquae footis undas quindedoi« Misc^antar, 
et coqiiantur ad colatiiratn unciarum decem« Co« 
laturae üistilieii,tur ^itratis iiydrargyri iiquidi gut* 
tas sex, dein addatur Infusi iiquiritae uneta una. S« 
Trank haibschalenweis unter Tages zu neiimeD* 
Nebenpräparate des salpetersauren Quecksil- 
bers sind: i) Das graue Quecksilber (pulvis mcr- 
curii cinereus Pharmacop, Edinburg)« s) Das auf- 
lösliche schwarze Quecksilber HaSnemann's (mer- 
curius solubilis Uahnemanni)^ und der rothe Queck- 
silberniederschläg (mercurius präcipitatüs ruber)« 

aa) Das girau e Q u ecks i Lb er de r £din- 
burger Pha r m a c o p öis 4>der das graue 
Quecks i^lberammoDi a k (pulvis mercurii cine- 
Teus Pharmac. Edinb, Oxydum iijrdrargyri gri* 
seum c. nitrate ammoni) wird erhalten, wenn 
man gleiche Theile Quecksilber und Salpetersäure 
auflöst , die Auflösung mit gemeinem desttUirten 
Wasser verdünnt^ und dann so viel Ammoniak 
zusetzt , dafs das Queckislber in Gestalt eines 
grauen Pulvers zu Boden fällt ^ welches sodann 
mit reinem Wasser ausgesflfsty und getrocknet wird* 
Dieses Präparat ist ein dreifaches iSaJz^ wie 
alle aus Amoniak bereitete Qnecksilberpräparate« 
.X)ie&es Queck&ilberpräparat i^it vorzüglich in Eo|* 
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laad » grofsein Werthe uad Aosahen, und selbst 

J. H u n t e r bediente sich desselben vorzugsweise. 
Indessen soll es ein nach Sciiwediauer sehr 
eingreifendesKräparat sejn, das nkht wohl Vertragen 
wird , wenn man es über einen Gran hinaus tauglich 
gibt ; es macht leicht Bauchschmerzen und Durch- 
fäfte; alleiu andereAerste in England^SchottlaDd, und 
Irr land geben es von einem bis zu 6 Granen ailmählig 
in steigender Gabe« Ihe PiUeoform ist die schicklich- 
ste, uAd hann auf folgende Art dargestellt werden : 
j^. Mercurii cinerei Pharm. Edinb. scrupulum unum, 
üjctracti iiquiritiae scrupulos qutnque« Misce,fiant pi^ 
IttlaeNro. sexaginta ; conspergantur puWere cinnamo* 
mi. £ine jede Pille enthält ein Drittheilgran Queck- 
silber« Wenn sonach der Kr|tnke täglich 3 Pillen 
nioimr, so erhält er auf den Tag ein Gran, sofort 
mit 6 Pillen 3 Girane. Wenn iVIagen und Gedärme 
sehr erregbar sind, oder wenn ein individuell über- 
wiegendes £rregbarkeitsverhäluiifs zwischen dem 
Gedärme und den Speichelorga neu statt findet» ist 
CS rathsam, dieses Quecksiiberpräparat mit flüch« 
tigen Arznejkörpern verbunden zu reichen, z, 'B« 
auf folgende Art : ^. Mercurii cinerei Pharmacop« 
Bdinb«, OpW purif Camphorae aoa - Scrupulum 
unuoii Pulveris Iiquiritiae drachmam unam;Syrupi 
communis, quantum satis, .ut fiant pilulac llro» 
sexaginta. Auch hier enthält eine Pille ein Drit* 
theil Gran Quecksilber, eben so viel Opium^, und 
eben so viel Campher. Mit 3 Pillen eihält der Kran« 
Jte 1 Gran dieses Quecksilberpräpar^ts , 1 Gra» 
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Opium, i Gran Campher; mit 6 FÜlen noch ein« 
Mttahl so viel, u» s. f« 

bb) Das äu f 1 ÖS liciie H^ahn ema an'sch e 
Quecksilber (Mercurhis solubilis s, Oxydum 
liydrargyri nigruin, H/drargyrum oxjdulatum nig* 
runi. PharmaSop. Borussic). Wenn rein fliefsen- 
des Quecksilber in Scheidewasser aufgelöft, und 
durch die Zuthat des ätzenden Salmiakgeistes ein 
schvrarzes Pulver zu Boden geschlagen wird , weU 
dies ausgesüfst, und getrocknet aufbewahret wird, 

• 

so' hat man dieses Präparat gewonnen* Auch die* . 
ses ist ein dreyfaches Salz* Weil aber der QuecK* 
silberkalk nicht vollkommen oxygenirt wird^ so 
sollen seine Wirkungen gelinder seyn. Man schreibt 
diesem Präparate aufserordentUch viele gunstige 
Wirkungen zu. Ich war vielleicht bey seiner Bc- 
kanotwerdung einer der ersten , welcher Versuche 
mit demselben anstellte« Allein dalli es so ganz nn* 
schuldig sey 9 möchte ich nicht behaupten wollen, 
vorausgesetzt dafs es mit gewissen Individuen -zu- 
sammen tritft-, die sehr erregbare Magen • Gedärm« 
und Speichelorgane haben* Ks läfst sich dann 
eben so , wie andere Quecksilbersalze, Unarten zu 
Schulden kommen« Die Patienten verlieren die 
lust, bekommen Bauchgrimmen , Durchfalle, auch 
frühen Speichelflufs. Ks gebührt indessen diesem 
Präparate unstreitig ein Platz unter den sehr wirk« 
Samen Quecksiiberpräparaten» Man fän^t an mit 
einem hälbea Gran des Tags, und steigt halb ' 
Graaeweis bis auf 3 — 4 Grane des Ta^es« D4S 
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. Crfiader empfiehlt folgeade Pulrerform : ^* Mer» - 
eurii solubÜis graoum dimidium, opii puri granum 
UnuiUy puLveris liquiritiae scrupulum uounu .Mi&ce« 
antur. Indcsaen kano auch die Pillenferin schick- 
lich gegeben werden B. ^Jercurii soiubilis 
granä dccem^ Opii puri scropulum uouiiiy Ex« 
tracti liquiritiae scrupulos quatuor. Misce. Fiant 
lege ärtis pilulae Nro.qttiogoaginUquiDque*Consp. 
pulv. liquirit. Wenn der Patient täglich 5 PlUen 
Dimmt , so erhält er nicht, ganz ein volles Gran 
Quecksilber, und nicht ganz « Grane Opiuoi % denn 
er' bekommt in 11 Tagen 10 Grane Quecksilber 
und tto Grane Opium« In Ansehung des Opittmge» 
halts ist es rathsam ^ in der Frühe nur i2| Abends 
aber 3 Pillen nahmen zu lassen« 

Cc)Der ro t h e Q u ec k s i Iberp rä C i p i t at, 
i^öthes sal pet ersauretf Quecksilber« . ^ 
(Merduiriad präcipitatüs ruber} Nitras hydrargyri 
xuber)* Wenn das in Salpetersäure aufgelöste 
Quecksilber tintef beständigen! Kochen in einem 
grofsen gläsernea Gefafse bis zu einer weifsen tro- ^ 
ekeiieo Masse* abgedantpftt und sodann diese weis- 
se trockene Masse bey immer vermehrter Hitze 
änhAltend mit eine^ Glasröhre umgerührt Wird, so 
erhält dieselbe zuletzt eine rothe Farbe, und heilst 
jd der OfficinaUprache dei? rothe Quecksilbernieder« 
schlag. Als Streupulver oder in Form Von Salben 
wird es von aufsen angetveodet« 

d) Vom Salzsäuren Qu ecksilber, vet- 
SuCst^m Quecksilber« (Murias h7drarg>Tiji 

♦ 
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Itiercarras dulcis, calonlkelas, hydrargyrum itiutiA^ 
iicum mite Pii» Boruls.) Keines von allen Queck- 
^ilbersaUea hat glekhvieie Verächter uod Lobred« 
Der, wie das salzsauere Quecksilber (cnercurius duU 
eis,) und daa salzsaure oxygeoirtc Quecksilber (iner* 
curius sublimatus carros). Hier ist die Rede von 
dem erstem. Viele Practiker geben es schiechthia 
gar nie; eben so viele geben es von innen einzig« 
Es ist nicht zu zweifeln, dafs jede Parthey einen 
disparaten Standpunct nach gewissen Wahmehmun« 
gm geconin:ien hat, von welchem aus sie dieses 
Präparat betrachtet, ^ Die eine Par^hey beschuldi* 
get dieses Quecksilb?rsalz, dafs es leicht Durchfalle^ 
Bauchgrimmen > Speicheiilufs hervorbringe« In ao 
fern dieses • bey ainzeliien Individuen geschieht, ist 
diese Parthey recht daran. Die andere Parthey fin- 
det diese Behauptung ubertrieben, und versichert 
gerade das Gegeotheil, wenn man es uur recht 
tu geben wisse« Auch diese Parthey hat Wahrneh- 
mungen für ihre Behauptung« Wenn mau nun be- 
trachtet« dafs diese Behauptungen immfer nur wob 
Wahrnehmungen etnzelnerPatienten abgezogen wor* 
den» wer will denn darüber rechten« dafs ein 
Practiciis vor dem anderen wirklich auf mehrere^ 
Individuen gekommen ist, die dieses Präparat nicht 
vertragen I und umgekehrt? Wenn »an ferner be- 
trachtet* dafs wirklich die Zusätze z* B. Opiumt^ 
Campher« Gewürze die heftigen Wirkungen dessel* 
ben beschränken^ und dafs jene^ welche d.^s saU*' 
sauere Quecksilber mit diesen Zusätzen ^ben» des« 
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Wegen Dothwendig. dergleichen ßrsciieinungea sei« 
tencr beobachteten ; endlich wenn man auf die unglei'^ 
che, ued zum Theil in verschiedenen Ländern , ja so 
gar in einem Lande und in einerApotheke zu versehi«;»« 
denen Zeiten Terschiedene 3ereitung8art dieses 
Quecksiibersalzes Rücksicht nimmt, so lassen sich 
diese widersprechenden Behauptungen gan« leicht 
begreifen. 

Vorzüglich ist der letzte Umstand ron Wich* 
tigkeit ; dtnn wirklich isi die Bereitungsart des , 
yersüisten Quecksilbers, auf so vielerley Wegen 
sie auch schon versucht wurde, doch immer nicht 
vollendet, so dafs immer neue Anweisungen, den- 
•elbeo vollkommen zu machen , von Zeit au Zelt 
gegeben werden« Man wuDste freylich schoti frü- 
her, dafs sich das. Quecksilber mit der Salzsäure 
vermittelst desNiederschlages verbinden könne; aber ^ 
doch äfaehte man keinenGebrdnch davon« Scheele 
machte seine Bereitungs^ill berkannt, die in Kürzs 
darin bestand | dafr das in gleichen Theilen Sal« . 
peters'äure bty Digestionswärme aufgelöste Queck« 
Silber, weiches langsam zur Siedhitze gebraciit 
wird, endlich' durch Kttcfaensalz, weichet atifge« 
löst, und unter beständigem Umrühren beygegossea 
worden, gefällt wird« Der Niederschlag wird, nach* 
dem alles erkaltet « und die Lauge abgegossen ist, 
wiederhohlt mit kochendem Wasser ausgesüfst, bis 
es keinen Salzgeschmack mehr hat, und dann ge< 
trocknet aufbewahrt. Indessen hat sowohl die östrei« 
ehische als preussisehePhamacopSe deuio^ eine aä- 
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dere als die Scheele'scheBereitiiiig^Art angeoomiiieAy 

die sich In der Hauptsache in bejden Pharmaco- 
pöeo gleich köm^it» l^ach der östr« PJiaraiaeo* 
pSe werden gleiche Theite saixsaures oxjgenirtes 
Quecksilber (inerc» subÜm« cerrosiv,} yod reines 
fliefsendes Quecksilber (merc« rlv. pur.) im Sand* 
bade aus einem Glaskolben sublimirt» bis nichts 
mehr aufsteigt. Aus dem erkalteten Apparat wird 
nun das hinaufgetriebene salzsaurc Quecksilber 
herausgenommen, zu Pulver gerieben« 'mltlieirsem 
desftilHrtem Wässer voUkommen ausgesüfst, getrock^ 
net und aufbewahrt. jSach der prenls« Phar« 
mä copö e wird ein Flinftheil mehr vondemsaU« 
sauren oxygenirteo Quecksilber , als von dem rei- 
nen fiie(s<^cden Quecksilber genommen, at« B* i j 
Uozea mercur. subU corros. und 12 Unsen mer- 
cur. viv. Der mercuriils sublimatus corrosiTus wird , 
in gläsernen oder steinernen Mörsern vorsichtige 
und mit einigen Tropfeti Weingeist besprengt zu 
Pulver gerieben, dann wird das fliefsende Queck« 
Silber beigegeben « und be^de Theüe durch Reib.en 
so lange gemischt« bis kein fliefsendes Quecksilber 
mehr sichtbar ist. Diese Mischung wird nun in 
einen länglichten Glaskolben gegeben , und snbii- 
mirt. Die reine sublimirte Masse wird heraus ge- 
Bommen « Wieder zerrieben , und noch . eiDmahl 
subtimirt; sodann zu feinem Pulver gerieben, das 
Pulver .mit siedheifsem destülkten Wasser abgewa- 
sehen, getrocknet und aufbewahrt* Des allen un« 
geachtet hat doch Hermbstädt zwcy andere 
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Mcthodea das rersüfste Quecksilber zubeceitea an* 
gegeben , woron ich jene anführen will, welche die 
VcrbiDduDg der Salzsäure mit Quecksilber auf, 
trockenem Wege xu Stande zu bringen angibt. Man 

schüttet nähmlich 4 Unzen reioes fliefsendes Queck- 
iilber in «ine Giasiretorte , und gtefst 4 Onzen star^ 
kes VitriolÖhl hinzu. An die Retorte wird eine 
Vorlage angebracht» die Retorte einem anhalten* 
den Feuer übergesetzt, wobey dann eine trocke» ' , 
ne Masse an die Vorlage fibergeht, welche Vitriol- 
•aur^s Quecksilbef ist« Dieses ritriolsaure Queck- 
silber^ ia einem Giasmörser fein gerieben, wird 
DÜtt während des Reibens mit dritthalb Unzen Sie» 
fsendem Quecksilber versetzt, und der Mischung 
iuletzt fiinfthaib Unzen decrepttirtes Rochsalz bey« 
gemischt. Das Ganze kommt nun in einen Sut>li< 
mirkolbeiii und iV^ird dutch allmählig verstärktes 
Feue^ in die Höhe getrieben. Das Sublimirte, % 
wenn es noch ailenralls etwas «fliefsendes Queck* 
^iibeir mit hinüber gerissen hätte , wird neuerdings 
zerrieben, und noch ein Maiii sublimirt, wodurch 
es dann zu festen, weifsen Crystallen gestattet wird, 
die an Gewichte bejr läufig 6 Unzen betragen. Man 
ireraiehert von diesem Präparate naeh Hermb-* 
Stadt, dafs es vollkommen rnit Quecksilber ge- 
aättigetund mit der gröfsten Zuverlässigkeit könne / 
gebraucht werden , weil mau e u itnmer unfergtei- 
chen Umständen bereitetes, mit sich selbst durchaus 
gleiches, von allen unreinen Stoffen freyes Queck- 
silbersalz auf diese Weis^ erhalte« Die Pillen* oder 

«r 
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Bissenform itt die schicklichste, dieses Quecksilber« 
»alz in der erforderlichen Gabe be/zubringea. Maa 
gibt et des Tages zu i bis 4 Grao, nur selten dar- 
über, weil es dann leicht Lazierstühle hervor bringt. ^ 
Nach Umstünden Verden den Pillen pder Bissen 
aodere Arznejstoffe , Opium, Campher, Gold-' 
Schwefel, Guajak beigesetzt. Die einfachste For« 
mel zu Pillen enthält die östr. Militär- Fharmaco- 
p8e: Mercurii dulcis dracbmam dimidiam ^ £x* 
tracti liquiritiae drachmam unam, misceantur, et 
^fianl pilulae Numero triginta« Jede Pille ent* 
hält ein Gran Quecksilber« Will man dassel« 
be Quecksilbersalz mit Opium geben^ so kann es 
auf folgende Art rerschrieben werden : ^. Mercurii 
dulcis scrupulos duos , Opii scrupulum unum , £x« 
tracti liquiritiae Uquidioris drachmam unam, misce» 
' antur et fiant pilulae Nro, sexaginta^ Jede Pille 
enthält J Grane Quecksilber und i Gran *Qpium« 
Wenn der Patient täglich 4 Pillen nimmt, so er« 
hält er »i Gran Quecksilber und i| Gran Opium* 
In Ifprm Ton Bissen verschreibt man #s gemeioig« 
lieh, wenn Goldschvfcfel, Guajak ^ und Opium^ 
oder irgend ein seharfes Pflanzeneztract beyge^ 
setzt wird : z. B. Mercurii dulcis , Sulphuris au« 
rati äntiaonti m granutt unum^ Opii granuin di* 
'mi^lium^ Extracti aconiti graca tria , Pulvcris res!- 
käf guajati granadecem^ Syrupimenthaequantum 
satis, ut fiat Bolus et dentur Boli talcs Nro« XlL 
Der Patient soll ^riih und abends jedesmahi, einea 
Bissea rerschluckei^ 



Digitized by Google 



« 



*4r 

t) Vom salxsaureo ox/gen ir tea 
Quecksilber, atxtndea Quecks i Iber* 

Sublimat. (Murias hjrdrargyri ozjgenatus; 
bjdrargyrum muriaticum eorrasirum ; merc««' 
rius sublimatus corrosirus). Sowohl nach der 
östr* aUpreiiffl. Pharmacopoe wird dieees Queck* 
'ellbersalz gew^onoea» wenn gleiche Tbeile, z. 
4 (Jozea reines fliei'seodes Qi^ecksilber und 4 • Ua«. 
xea Von eonceotrirter Schwefeisäure (VitriolShf) 
xusammeogemtscht aus einer Glasretorle im Sand« 
bade bis zur Trockenheil destiUirt irerdeo. Die sii* 
rückbleibende Masse wird gepiilvert, und ihr nach 
der östr« Pharmac» ein Tkeil mehr, tooiit 5 UojieSt 
Bach der preuff. Pharmacopöe gleiche Theile so-^ 
mit 4 ynzeo decrepitirles Kochüalz zugeseut« Die 
Mischung wird sodann aus einem Glaskolben subli» 
mirty bis nichts mehr in die Höhe* steigt» üie&ub- 
limirte Masse wifd aufbemrahrt; So richtig auch 
diese Vorschriften gegeben sind, und so siciierauch 
dabey Kranke und Aerzte seyn könnten t so gewifs 
mufs man «8 doch beklagen, dafs >n vielen i^pothe* 
ken der Sublimat blofse Fabrikiraare ist. Er ist ' 
selten mit sich selbst gleich , ^wenn er aurh nach 
^ gleicher Vorschrift bereitet wird. Der aus Fabr kea 
ist oft mit Arsenik verfälscht 4 welches man da* 
ran erkennt ^ dafs er köroigtist, und das Kalkwas* 
s«r fchwarz färbt , dagegen mufs der reine Subli« 
mat ein strahlenförmiges GebiMe da'^s eilen , und 
das Kalkwasser prangegelb färben. B er . holet • 
hat folgende Bereitungsart bekannt gcmacki: das 
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• Quecksilber wird ki Salpetersäure aufgefött , und 

die iVuflosuDg Dachher mit einer zureichen^eaMea* 
ge destiUirtjBm Wasser TerdünDt» Dieser verdÜQDleii 
Auflösung des Quecksilbers in Salpetersäure giefst 
cnau daDnalimählig so lange oxygenirte Salzsäure 
hinzu, bis sich diese letztere Säure dem Gerüche d'eut- - 
(ich ankündiget* DasGanze lalst man abdampf en^und 
In schönen weifsen Ciystallen anschiefseny die man 
aufbewahrt* Der ätzende Sublimat wird von au* 
fsen und innen angewandt i ron aufsen in Salbien,- 
oder Auflösungen ; von iunen in destillirtem Was- 
ser, Weingeist y Rheinwein^ Vitrioläther aufgelöst« 
oder in Pillen. — Die Zeit, in welcher der Subli« 
mat zur Heilung der .Syphilis gebraucht worden, 
hat uns , wie es mit andern Mitteln der Art auch 
'geschah, no.ch immer nicht Erfahrungen herbey * 
geführt, die uns.ganz bestimmt in def Anwendung 
dieses gewaltigen Mittels leiten können» Diels 
wird auch keine Zeit, und keine Erfahrung, wenn 
zumahl die Erfahrung die bisherigen Wege nicht 
Terläfst« Wenn Girtanner eine Reihe von aus « 
' übenden Aerzten aufstellt, welche den Sublimat 
als inneres Mittel zufolge ihrer Erfahrungen pro» 
scribirt wissen wollen,« und welche ihn auch * 
schlechthin gar nicht anwenden, so kann man 
ihm leicht eine andere Reihe angesehener ausSben« 
der Aerzte entgegenstellen, die nicht laut genug 
das Lob dieses Quecksilbersalzes yerkundigen köa« 
neu. Wenn man dem Sublimat von der einen Sei- 
te zur Last legt, dafs er die Syphilis oft nicht h^* 
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)e, oft nur einig« Sjniptoiiie . lindere, RKckfiUiea 
nicht vorbeuge, erst spat an der körperliehen Consti« 
tution seine Tücke auslasse» indem späterBlutspeyettt 
Auszehrung 9 Schlagfliisse erfolgten, ja dafe er 
oft wie Giftauf der Stelle tödtlich wrrde ; so findet 
sich auf der anderen Seite eine Reihe von Thatsa« 
' chen, welche aus^veisen^ dafs syphilitische For* 
men, ireiche. keinem* anderen Mittel wichen, durch 
den Sublimat gründlich geheilt worden sind ; dafs, 
wenn die Sjphilis auf seinen Gebrauch einmahl 
beseitiget wai*, sie ohne neue Ansteckung sich. nie 
wieder aufserte ; dafs , wenn auf andere Quecksil^ 
bersalzenur allzugeschwind Darmausleerongen und 
Speichelflufs erfolgten, beydes bey dem^ Gebrauche 
4es Sublimats unterblieb; dafs, wenn bestimmte 
Formen der Syphilis allen anderen Quecksilbermit- 
teln hartnäckig , trotzten, der Sublimat wirksam 
und gÜQstig eingriff, um sie für immer zu entfcr» 
neu ; dafs, wenn auch Zehrfieber, BiMtspeyen, Schlag«» 
flufs^ Wassersucht hey mehreren, wie die Gegner 
des Sublimats beobachtet haben wollen, entstan« 
den ; noch nicht erwiesen sey , ob nicht eine be« 
sondere Disposition in jenen Individuen obgewal* 
t et habe, die yielleicht auch ohne Sublimat, und 
oaqh jedem anderen Quecksilbermittel zu einer 
dieser Krankheitsfojrmen würde ausgebildet'worden 
seyn ; d^fs , wenn auch alle diese Nachwehen be- 
stimmt auf die Rechnung des Sublimats kämen, 
▼or der Hand «och mit Recht zu zweifeln sey, ob > 
piwht in der Bereitung dieses QuecksUbersalzes, in 
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der Gabe* und iq der Form Fehlgriffe gemachi 
worden «ind; daf« wenn auch iuweilea manche 
Syiikptoaicn der Syphilis dem Sublimat* ' nicht 
weichen ^ derselbe Vorwurf auch andere Queck* 
•ilber*»dU«n tri^tftf ; dafs nicht selteh auch andere 
Formen der S/phiii» sich unter dem Gebrauuiie an* 
derer Qu eck silberojyde . und Quecks^ Ibersalze 
ausbilden ^ u, y/w^ Man sieht bejiäufig aus die« 
ten einander gegenüber stehenden Reihen von £r« 
f^hruqgen, dai» die, eine Parthe/ nicht oho^ Grund 
4eo Gebrauch de» Sublimats vermeidet, und dafs 
die andere P^rthej aus Gründen denselben ergreift. 
Fiir eifiielne Fälle ist jede Parthie recht daran, 
aber für alle Fälle ist jede unrecht daran. Es 
handelt sich di^von, d4e Fülle ausauhc* 
ben^ und durch Merkmahle zu b et eich* 
neUf in welchen der atzende Quecksii*. 
bersublimat schädlich, in walchen er* 
nichl £urcichend, und in welchen er 
rprzugsweis dienlicii ist* Und hier fragt 
»ich dann zuvörderst, ob die Erfahrung so weit 
gekommen ist , dafs sie diehe Fälle ausheben, und' ^ 
Jl^ezeichnen könne? Ich glaube, sie dürfte sich we* 
|ii{;stens auf d(sn Versuch dazu einlassen« 

i)T)er Gebraut h d es altenden Queck« 
lilbersublimats ist durchaus schäd* 
(ich bey Individuen von einem Im hohen Grade as* 
fhenischeo Habitus, deren Aiageo uud Gedärroor» 
pan iogieich durch Säuren, überhaupt in der 
Knergie seiner Function gestört wird« Kaum neh- 

nicn solche Faffonen 4ea Suhliiii4t #ufh m dp^ 
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l^feiiistea Gabe, auch sack der iicbersteil Zuberei« 

tung, auch ia der schicklichsten Form, so yerlierea 
•ie die £fslust, klagen 8bcr Baachbeschwerdeiiy 
Grimmen, Durchfälle; ja einzelne erbrechcnBlut aus 

. dem Magen, — Der ätaende QuecksüberMiblimat 
iit ferner IndiTiduen von einem zarten, scroinlo« 
een Habitus mit plattem, engem Tkoraz, die zum 
Blutspejen geneigt find, oder demselben schon 
öfter ausgesetzt waren, die überhaupt leicht Brust« 

' entzündungen Imterliegen , durchaus nachtbeilift» — 
Der ätzende Quecksilbersublimat ist verderblich 
für IndiFiduen Ton einem h^gmo , ichlanken An- 
eehen, besonders Weibspersonen dieses Schlages 
welche zu gleicher Zeit schwanger elnd , und fer« 
»er für alte abgelebte Leute ^ . besondere eolchci 
wo das J^utritioosgeschäft nur schleichend , und 
durchiit^s mehr regressiv als progressiv ist* Manver» 
gleiche nun diese Angaben mit den Aussagen der Geg- 
ner des Sublimats, und man wird ihnen allerdings za* 
geben müssen, dafs unter den angeführten Umständen 
aein Gebrauch Blutbrechen, Biutspejen, Zehrfteber^ 
Abzehrung, Abortus und Schlagfliisse nach sich.zie* 
Jien könne. Die Theorie wird einst den Satz aufsteU 
len, und den Beweis flfhren können , dab bey allen' 
Individuen wo das Leben nur durch das Balanciren 
Her Thätigkeiten zwischen lien Organen der Irritabiü« 
tat und Sensibilität bestehet, und die Thätigkeiten 
in den Organen der Produetion und Reproduction 
nur nolhdürftigdabey unterhalten werdeot der Ge- 
jbrauch desj. überges äuertea Salzsäuren Queckeitbeif 
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in dem Verhältnisse verwerflich se j, als dadurch 
dieser notlidürftige Unterhalt der Froduction und 
Reproduction noch mehr be&chräokt wird. 2) Der 
Gebrauch des sai^^sau ren . oxjr genl rten 
Quecksilber« ist nicht zureichend bey 
Individuen» oie schon lange ander Syphilis leiden« 
vnd dtrert geschwächt sind , und deren organische 
Gebilde der ^wejten Reihe syphilitisch aUicirt sind; 
bey denen zugleich der sogenannte Kutritionspro» 
ce(s nur sehr kärglich ge&cl}iehet» wo Se- und Ex* 
cretions - und Besorbtionsorgane nur mit gennger 
Energie thätig find , dafs der Wechsel des organi« 
sehen Sioffts laogsam vor ^ich gehen kann. Un- 
ter diesen gegebenen Umsländeii läfst sich dann 
allerdings die Crfahrung machen » (iafs entweder 
die syphilitischen Formen gar nicht -^eichen, oder 
wenn sie aus einem Gebilde verdrängt werden, sich . 
in denr anderen wieder unt^r einer anderen Gestalt 
zeigen. ^)Der Gebrauch des Salzsäuren 
oxygenirten Quecksilbers is t yorzugä* 
weis dienlich hey Individuen, deren syphiliti- 
sche Affectionen in den Gebilden der ersten Reihe 

..... ■ _ . • 

durch Vernachlässigung einen verwüstenden Cha* 
rakter angenommen haben^ der schleunig beschränkt 
werden mufs, Wenn nicht der Mechanismus ^der 
Organe zerstört werden soll. Von jeher sagte man^ 
iab der Gebrauch des Sublimats nur bey starken 
Körpcrconstitutionen angezeigt seye. ^un denn: 
auch hiebey ist die Bedingung, daf^ die £rre* 
gnug der Organe in allen Systemen des Organii« 
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mus niit Energie geschehe, und dafs rorzüglich dai 
Irritabilitäusystem^ nocb mit einem autgiebigeil . 
Rückstände von Ecergie wirke, wodurch Produc- 
tioo und Rejproduction gefördert werde, .Auch 
nur uoter dieser Bedingung ist der Gebrauch des 
Sublimats vorzüglich dieDlich. £s gibt asthenische 
Individuen, bey denen sich die directe *Sch wache 
zunächst in den Organen der Productioo und Re* 
production verkündiget , ohne dafs jedoch diese 
Organe selbst noch wesentlich in der Energ e ihrer 
Fuqction zurück gekommen sind« Diefs ist immer 
nur dann der Fall, wenn sich.die Irritabilität noch 
a4if einer bestimmten Stufe erhalten hat. Man hat 
Ton jeher .es dem Sublimat zum besondern Ruhme 
nachgesagt, dafs er sog^r von den im leichten 
' Grade Scorbutifchen, wenn sie zugleich syphilitisch 
Seyen , mit Vorsicht und in den kieinstisn Gaben 
gegeben, vertragen jverde, was man oft.von mii« 
^ - dem Mcrcunalsalzen, ja so gar von Mercurialoxy« 
den nicht rühmen könne* Wenn man diese Tbat- 
Sache genauer untersucht, so findet man sie in so 
fern bestätiget, dafs, wenn die Hinfälligkeit nicht ^ 
beträchtlich, und überhaupt die Symptomen det 
Scorbuts nicht sehr hervorspringen , zumahl wenn 
die £rslust und Verdauung nicht gealSrt sind^ und 
durch eine zweckmäfsige Wahl der Nährmittel 
unterhalten werden , allerdings der Sublimat in klei**^ 
Den Gaben mit Vorsicht gegeben sich noch. wirk« . 
sam erweise» Ich stelle zum Beschlüsse eine ^or- 
mal lodividttalitat eines men^cl^lichen Organismus ' 
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Auf, be/ weUhem der Gebrauch des Sublimats 'nicilt 
nur iinschädllcli , sonders sogar mit Vorxug zweck- 
mäfsig ist. lodividuen^ quorum Deus veoter est, 
die nur leben, um zu Terdauen , • oad organische 
Masse ab uod anzusetzen, wo die Sensibilität 
kmr bestehe^, um Irritabilität zu selten, und wo die 
Irritabilität nur bestehet, um zu producircn ^ und 
SU reproducireo ; die Vollsaftigen« die nicht nur 
alles , was sie geniefsen, sondern man möchte bey* 
nahe sagen, auch alles was sich ihnen nur nähert, , 
In Blut, Saft und Fett rerwandeln; diese sind*s, 
die nicht nur den Sublimat durchaus vertragen, son« 
dern bejndeneher auch, wenn sie syphilitisch eiBd» 
allen anderen MercurialsaUen rorzuziehen ist* 

Die Form , in welcher der, Sublimat gegeben 
wird, wollen wir durch einige Bejspiele erläutern* 
£inige Formen sind verwerflich ^ und dahin ge* 
hört die Auflösung desselben in Rornbranntwein, 
und die Versetzung desselben mit Brodkrumen« 
Die erstcre, weil sie nur ron wenigen ohne Sjmp* 
tome der Cardialgie und Dyspepsie vertragen 
wird ^ 'die andere, weil die Verthellung des Snbll* 
mats sehr ungleich geschieht, und die Brodkru* 
men so hai^ werden , dafs die Pillen oft unver* 
daut mit den Bauchexcrementen wieder hinweg 
gehen« Wenn er in Pillen gegeben werden soll ; 
ist die folgende Zusammensetzung die schicklich«^ 
ste, zumahl wenn man aus anderen Rücksich- 
ten Opium und Campher kogleich beyseszen will. 
^» Mercurii sublimati corrosivi graaa quin^ue \ #qL« 
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In aquae desHIIatae foQtia nncia dimidia« 

lutio affuodatur micae paoit albi drachmis duabut* 
lovieeiB In inoitarlo ritreo aut marmorco per qua- 
drantcm liorai» triia cvaporemur ad coDsisteiitiam^ 
ma^tac pili latum« Adde Extracti kramioit liquidi, 
vcL Extracti taraxaci drachmas tres (vel Opii puri^ 
Camphora« M drachnam dimifliaro; Eztracii gra« 
minis drachmas duasj. Misceantur intime, et for^ 
mentur «pilulac Numero Ccatum. Obducaotur foJiia 
argeati v« coii<;pergantur pulvere liquiriliac. 8« Früh 
zwej» Abends 3 Pili^o lu nehmen. Auf diese 
Weise « * da immer 3 Pülen erst J Gran Sublimat ent« 
halten, nimmt der Patient täglich nur ein viertel 
Gran« Will uad därf man die Gabe auf eio haU 
bes Gran des Tages steigern, so läfs man 
Früh und Abends 5 Pillen, somit 10 den Tag über 
rehmen. Wenn man sehr sieber dabey Verfahren 
will 9 so ia£s man immer dem Patienten eine Scha« 
It Reis* oder Gerst^aschleim darauf nebmeo. — Ei* 
lie andere Form den Sublimat beizubringen ist, 
wenn ein viertel oder ein balber Gran in einer hal- 
ben Unze destillirtem Wasser aufgelöst , irgend 
«inem iclileimioJiteo Wurzel* oder Elätterabsude 
beygcmisttht vrird« z« B* Radic. alihaeae drach. 
duas« Coque inuttciii quindecim^aquaead colaturam 
tinclärum decem; adde Mercurii sublimati in nncia di* 
nidia aquae destillatae soiuti quartam (vel. medi- 
um) erani partem; lofusi liquiritiae draehmas sex* 
S* Ualbsciialenweis unter Tags zu nehmen. Noch 
«jae fchieklicha für dalicalo Pei^onen g aeigaiM 
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Form ist die Syrupfoxm , welche in Frankreich unt 
tcr dem Nahmen Syrop du Culsinier bekannt istt 
Die Sarsaparille wird stark abgesottea , aod zu* 
letzt läfst man etwas Sennesbiätter mit sieden^ dann 
wird Zucker und Honig beygesetzt , und erst täg- 
lich ' die Gabe, welche man darreichen will , mit 
Sublimat versetzt: z. 1^, Radio, sarsaparillae 
uncias.tresct dimidiam; Foliomm sennae; Beta- 
lorum rosarum rubrarum ;* Seminqm anisi ^ un« 
ciam dimidiamt Concisa et contusa coquanti^r et 
digerantur in apparatn claalo per plnres dies, dein 
addanturSacchariet iVlellis ^ librae quatuor. Wenn 
man diesen Syrup auf die beschriebene Art bereL 
tet hat, und will ihn mit dem Nahmen Sjrupu s 
Sarsaparillae belegen: so* kann die Form^el» 
welche die Gabe des Sublimats bestimmt, auf foU 

• 

gende Art gegeben werden; Sjrupi sarsaparillae 
unciam unanl et dimidiam , adde Mercurii subli- • 
inati corrosivi quartam (vei dimidiam) grani par* 
fem« S« Caffeelöffelweis unter Tags zu nehmen« 

Ich könnte diesen Artikel schliefsen» wenn 
Dicht eine Erfahrung, die. zu ihrer Zeit viel Auf* 
sehen gemacht hat, noch einige Betrachtungen er- 
fM^erte. Diese Erfahrung machte der selige The* 
den. Zu einer Zeit wo es zu dem medictnisch* 
empfindsamen Modeton-.gehörte, den Sublimat als 
Gift zu verschreyen, und ihn als. ein mörderisches 
Mittel sogar durch Gesetze zu verbiethen , hatte 
T h e d e o die Zuversicht auf seine ErfaHrung^ dafi 
er geradezu behauptete, es gebe kein allgemeia 

• •* « 
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ilchereres und wirksameres Mittel als den Sublimat ; 
•r habe mit diesem' Mittel alleio viele Tausend^ 
itandhaft geheilt* JNur zwey Vorwürfe koonte 
auch er nieht Ton dem Mittel ganit ablehnea : näm- 
lich es wirke, wenn der Sublimat nichtgehörig ver- 
theilt und aufgelöst beygebtacht werde» als Gift^ und 
. tödte, wie ihm selbst Fälle der Art begegoet seyu; 
und oft wirke es zwar schnell , lindere und hebe 
die Symptome , ohne die Syphilis so zu heilen» 
dafs keine Rückfälle derselbea Syphilis erfoigen» 
Sein Streben ging nun dahin ^ eine Methdde aös» 
findig zu machen» in welcher der Sublimat gehörig 
Vertheiit und^ mit Sicherheit beygebracht werden 
könne. Aber seine Methode den Sublimat in Pillen - 
äi|s Brqdikrumen bereitet gewährt diese Sicherheit 
nicht, wie wir wissen; Sein Streben ging ferner - ^ 
dahin i die Rückfälle zu Verhüthen, und er glaub* 
te ^ ein sicheres Mittel darin gefunden zu haben, 
dals er^ wenn die Symptomen der Syphilis durch 
den Sublimat gehoben sind, nun erst, yi tiacbdem 
die Grade der Syphilis waren^ das gummichte 
Queckeiiberoxyd (die JPlenk'sche Solution) zü ti' 
liem Löffelvoll Früh und Abends nehmen liefs» 
Da löo seiner Pillen eineu Scrupel Sublimat ent- 
hielten, so richtete er sich in der Nachcur imnner 
nach, der Menge des voiraus gegebenen Sublimats« 
Wer 300 Pillen, somit ein Quentchen Sublimat 
genommen hatte ^ mufste noch gegen ig Unzen 
Plenk'scher Solution auf die getagte Artnachneh* 
men ; auf ^ou Süblimatpillcn kamen zur 2<achcur 



Digitized by Google 



»38 

/ 

it ünxen Pienkscher Solution, und auf loo Pillen 
6 Unzen. Er versichert, daft er durch dietes Verliaf- . 
reo alle seine Sjphililiache, nur drej ausgenommen, 
•tandhaft für immer geheilt habe. Er wagt einett 
Versuch darüber zu theorctisiren , und auch Hr« 
*Althof venuchte das Phäoomeo zu erklären» AU 
lein vor der Hand haben wir aufserThedea noch 
Niemand, >der durch t eUeitige Versuche die Rieh« 
tigkeit dieser Erfahrung bestätiget hätte. Dafa et- 
was Wahres an der Sache ist, ^hab ich mehr als 
Yermuthungi einige Versuche in der Privatpraxie 
sprechen bey mir vor der Hand für die Richtigkeit 
des Factum in einzelnen bestimmten Fällen. So 

r 

lange wir aber nicht wiesen, wie das Quecksilber • 
dieSyphilift heile/ so können wir nicht einmahl 
recht vermuthen, vielweoiger erklären^ wie der 
Sublimat die Syphilis bey Einzelnen nur nach dem 
Anschein, und die Plenk'sche Solution hinten nach , 
erst gründlich heilen soll« 

f) Vom phosphorsauren Quecksil« 
ber, (Phosphas hydrargyri, Mercurius phoxpho« 
fattts)« Kach der östr. Prorinctalpharmacopoe 
wird reines fliefsendes Quecksilber in einer zuret« 
chendea Menge ron Scheiiiew^asser aufgelöst bis 
' nur Tollkommenen Sättigung. Die Auflosung wird 
aodaan filtrirt^ und derselben eine in destiliirtem 
Wasser aufgelöste phosphorsaurc Soda * eingetrö- 
pfelt, bis kein Niederschlag mehr erfolgt. Der Nie- 
derschlag wir«! sodann mit kaltem destillirum Was- 
ser gehörig abgcwaschcn^getrotknel undaufbewaiiru 
» I 
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Mao empfiehlt dieses Quecksilbersalz in der Gabe 
stt eineiB Tiertei und iialbeo Grao mit Zlmniet» 
rinde und Zucker« Ich habe eio sehr sorgfältig be* 
leitetet phosphorsatires Qtaeekpüberbcy verschiede« 
nen und zwar immer sehr robusten Ind>vidueu ver« 
sucht , und immer mufste ich es aussetzen, £s ent* 
stand auf seinen Gebrauch Cardialgie, Dispeps^.e, 
Bauchschmerzen 9 und blutige Diarrhöe. Ich gah 
es ainige Mahle mit Opium; aber auch dieser Zu* 
satz nebst dem Gehrauch« schleimiger Brühen ver* 
hinderte n^ht seine verlekzenden .Angriffe auf Ma» 
gen und Gedärme. Ich versuchte es bestimmt an 

■ 

einem Individuum zu 3 verschiedenen Zeiten ; aber 

das letzte Mahl dauerte der blutige Durchfall , der 
darauf erfolgte^ n Tage lang. , ich traue somit 
diesem Queeksilbersalie durcliaus nicht mehr, und 
kann unter allen angeführten am wenigsten bej 
diesem zu ferneren Versuchen rathen. 

X. 

Wir haben bisher die gebräuchlichsten Mcrcu* 
tialzttbereituagen , und die Weise, sie auf den 
menschlichen Körper anzuwenden^ kennen gelernt. 
Koch ist ' die Frage nicht beantwortet : w i • . h e i i t 
das Quecksilber die Syphilis? Es gnb 
eine Zeit , wo man glaubte, das Quecksilber wirke 
anf das Miasma, wie Gegengift auf Gift; es kam 
mne andere Zeit, wo man dafür hielt^ das Queck* 
eüber wirke nur auf die Constitution , und h^ila 
blols durch Veränderung der Constitution j dann 
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kam eine Zeit, wo maa det Meinung huldigte, dai 

Quecksilber wirke auf Cuosrituüoa uod Gift zu* 
gleich« Ais BrownU Lehre belcannt wurde, heil- 
te das Quecksilber nach der Ansicht der frühesten 
Anhänger seiner Schule die Sjphitis durch Erre- 
gung. Bäld darauf als Brown 's Lehre durch den 
Kantianismus sich zur Erregungstbeorie steigerte^ 
und die Reitze abgetheilt wurden* im Iricitirende, 
und eindringende, iiei das Quecksilber in diei^tz* 
tere Reih^ der Reitze, und man erklärte seine Wir- 
kuog durch das Eioil ringen dösseibeo in Mischung, 
^usanudenhaiig^ und Structur der organischen G^-> 
bilde. Zu eben der Zeit strebte man zu erweisen, 
dafs^ da die Syphilis nicht Krankheit der Erregung 
sej, auch das Quecksilber weder durch Venneh«« 
rung .noch durch Verminderung der Erregung das 
Üebel heilen könne. Ursprünglich existif^ ftid 
Syphilis in den Saften ^ und aufsere $ich immeri 
Weba sie iich aufsere, rtfn.den Säften aUs auf diu 
festen Theile^ Man müsse aber aniinehmen , dafs . 
das Quecksilber ebenfalls auf die flüssigen Theile, 
als die ursprünglich afficirtea zunächst einwirke* 
(Dömliiig. über die iirsprüligU' Krankh* def 
Säfte). Die «eisten di</ser Meinungen sind schon 
von der Zeit verschlungen, cur wenige Wogen 
noch in der Fluth des Tages und balanciren zvd* 
sehen Seyn und ^ichtseyn« Man gestehe somit 
Immer aufrichtig , dafs man auch in unseren Ta* 
gen eben so wenig wisse, wie das Quecksilber die 
.^yphiias heile y als man wisse , n^as die d^P^^^^ 
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$t\hn sey. Dahin konote uns also die Erfahrung 

von zwty Jahrhunderten ein für alle Mal nicht 
bringeiu Aber dahin hat sie uns g^braeht , dafs 
wir die Gestalten der Krankheit kennen , und sie - 
. 2um Heil vieler Hülfsbedürftigeo mit Quecksilber 
curiren. Das ^ist nun allerdings ein Wissen und 
Thun^ dafs» in wie fern dadurch einzelnen Men- 
schen geholfen wird, seinen Werth hat. Aber für 
die Theorie und Kunst ist mit diesem Factum noch 
nicht alles gewonnen. Was die Syphilis sey , und 
wie das Quecksilb^ in Bezug auf Syphilis heilsam 
wirke : darüber habe ich einige Winke in nnieinea 
Frolegomenen zur Syphilidukiinik gegeben« Hier 
lasse ich mich darüber nicht weiter aus« 

' XL 

Ich habe in ein^m eigenen Aufsatze (Vcrsu- 
ehe init 'der Salpetersäure in dem L Sande dee 
Beobachtungen der med. chirurg. Josephs- Akade- 
mie) darauf hingewiesen, wo der. Trieb ^erkoitime^ 
dafs die Erfahrnen^ ungeachtet sie in dem Queck- 
silber und seinen verschiedenen Zubereitungen ein 
Mittel besiteen , durch trelches sin in den meisten 
Fällen syphilitische Krankheitsformen für die £r- 
acheinung austilgen , unaufhörlich J^gd macheii 
auf den Fund eines noch allgemeiner und sicherer 
Wirkenden MitteU, als das Quecksilber ist» Sie 
müssen nämlich noch immer oft genug erfahren, 
das sie manchen Syphilitisch - Kranken seines Siech* 
thums nicht entheben können» 
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Dieses syphilitische Siechthum bestehet nua 
nicht etwa darin aileio» dals elDzeine nyphüitiscke 
Krankheitsformeo dem Quecksilbergebrauche nicht 
weicheo,^ sich BOtgai dabej verschlechtereo , . son* 
dem auch dario, dafs immer eine syphilitische 
Kraukheitsform nach der anderen auftntt, dafs 
kaum der Syphilitisch • Sieche von einer Form be- 
frei ist, als er sich schon von einer anderen heino:* 
ge$ficht sieht, ohne dafs er sich neuen Ansteckun- 
gen Treis gegeben hat; und ferner darin, (wie 
sehr man auch vof etwa lO' — 15 Jahren, im 
Streite hallucinirt hat) dafs die Syphilis anderen 
Krankheitsfon»en(Flechten,Scrofulkrankheit,Gicht) 
ihren Typus aufdrückt, und diese eben so oft 
nöthiget, ihre Larven zu tragen^ als diese Krank* 4 
heitsformen auch die Syphilis ^wingefl , die Gc« 
jitait von ihnen zu entlehnen* 

Wenn solches Siechthum dem Quecksilber 
nicht weicht, so verläfst entweder der Kranke den . 
Arzt, der Arzt den Kranken, oder der. Arzt ist gc^ 
nöthiget, sich nach anderen Miltein umzusehen^ 
und sie anzuwenden» 

Indessen sind es nicht einzig diese Umstände, 
Welche den Gebrauch anderer Mittel eingeführt 
haben. Die Furcht und d,er Abscheu mancher 
Aerzte gegen das Quecksilber hat auch einzelne 
*Partten des Publicutois ergriffen, und wenn nun 
Ton disr einen Seite manche Aerzte nach ihrer An- 
sicht aus Wahl andere Mittel, als das Qbecksilber 
•rgrcifen , so sind hinwieder andere durch den £1- 
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fetlMiin ikttt Kranken genothiget auf solche Mit- 
tel zu verfallen » wenn sie nicht als Giftmischer 
wollen gehafst und verschrien werden« 

Hiersu kommt noch die manchen Menschen 
zu eigen gemachte Leichtgläubigkeit^ und ein 
wieder anderen Manschen gegebenes , jener Leicht- 
_ gläubigkeit ^correspondirendcs Grofsthun mit neu^ 
cn . fintdeckungen« Die Reisebesehreibelr ^ die 
Hausmittelsammler y und die Beobachtuogsfabri- 
canten beeifern sich um die Welte, dieLeichtglaue ' 
bigkeit zu beschwichtigeni 

' Diese letzteren Umstände bringen null frejlieh 
nicht deii Heilkönstler ^ wohl aber den Curirer 
aus seinem .Gleichgewichte. ^ 

F&r uns steht zu wissen^ da Wir jetzt so viel ein- 
sehen , ddfs die Syphilis nieht allemal und nicht 
tibeirall durch Quecksilber geheilt wird : ob es in 
solchen Fällen, wo das Quecksilber dem Curzwe- 
cke Hiebt entspricht, andere Dinge gebe^ mitwel* 
chen man, abgesehen von der 2eit| diesen Zweck 
erreiche^ ^ * 

Die Materia inedica hat einen grofsen Vorrath 
Solciier Dinge aufganommeo ^ und er fehlt keinem 
einzelnen dieser Dinge die getröhuliche Formali- 
tät 9 unter welcher neue Mittel eingeführt werden^ 

Dahin gehören nun zuvorderst die Sauerstoffe 
haltigen Dinge: Salpetersäure, oxjgenirte Salzsau- 
te» Ciuoneasäurt» oiit Sauerstoff fibersittigte S^it* 

* 

9 
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Ante ; ferner die Sartaparilla , dat Ligoum Sai* 

safras, , Lignum und resina Guajaci, strobili 
Pini, ligoum Juoiperiy Carex arenaria, Ciiinanodo« 
sa, Bardana, herlba Saponariae, cortex nucum 
Juglandium , caules Dulcamarae , radix Mezerei^ 
Flammula jovis, Cicnta, Aeonftum napellus, (Ex« 
tracta) Astragalus ex5capus, Ranunculus aboitivus, 
Ceanothus americanus, Lobelta STphÜitica, die Pht» 
teoma, die Tisanecaraibeaus Senna und Guajakholz^ 
der Prunns padus von Biom uad Gratiola ; ferner rer- 
scliiedene Antimonialpräparate , flüchtiges Laugen- 
salz; die £idechsen, Copaiferaoffi€inal|8(Balsamuni 
de copaiva) , Euphorbia partifolia (folia), Geum 
livale (radix) , Ujosciamus niger (extractum). Lau« 
rus camphora, (Campbora) Paparer soaunferäBi 
(Opium), Ciiina, Marsu,in« a/ 

0 

XII. 

Wenn man darnach forscht, wie es die Aerz^ 

te anstellten , diesen Arzene^kram zu ordnen , und 
in Fächer einzutheilen, so figdet man« da£i sie 
Jbcj vieler Mühe wenig Glück hatten. Herr Heck- 
er, bejnahe der einzige, der sich mit einem 
Geeist d^r Analyse an dieses Geschäft machte, glaub- 
te die Sache auf folgende Art anstellen zu müssen: 

* 

Er nahnh ei ne erste Klasse von Mitteln 
an, welche das in dem Körper befind* 
liehe Gift fedesmal fiberwinden, wenn 
nicht besondere a u Ts e r wes e n tl i che 
Um'stände dieses unmöglicli machen« 
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Dieses Mittel ist aus Queeksilber sammt sei« 

nen verschiedenen Zubereitungen. 

Diesem zunächst eine afttreyte Klasse Ton 
Mitteln, welche das in dem Körper be* 
findliche Gift unter gewissen UmstSii- 
den überwinden können^ und die man 
daher entweder allein, wenn dies« Um« • 
stände statt finden, anwendet, odersie 
doch mit Nutzen mit Quecksilbermit« 
teln -verbindet. In dieses Fach werden nun 
gelegt das Lignum guajacum » die Strobili pini» 
das Li^nnm juniperiy dak liganm Boxi^ das fluch« 
tige Laugensalz , die Eidechsen* 

Das gröfste Fäclierwerfc ist erforderlich f&r 
die d r i tte K lass e von Mitteln, welche blols 
einige Erscheinungen, die von dem^T«« 
nerischeii Gifte mehr unmittelbar ab- 
hangen, entweder wir Ilü ch heben, oder 
nur auf eine Zeit lang erträglich ma* 
chen und verstecken, oder doch einen 
. Weg bahnen, auf dem sie leichter durch 
andereMittel gehoben werden können. 
. j^lle diese Mittel sind berechnist entweder/auf die 
Schärfe des Giftes, oder auf den Eindruck und * 
den Reitz , den das Gift auf den Körper macht» 
Da soll es nun Mittel geben, welche die Schär« 
fe unwirksam machen. Dahin werden ge* 
rechnet die China nodosa,' Sarsaparilla, . Bardana^ 
C^rex arenaria, Astragalus exscapus, Saponariat 
Sassafras. Mittel, welche die Schärfe ai|S^ 
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1 e e re 9 , si^d nim alle die, welche entweder Darm« 

ausleerungcD oder Schwcifse, odrr vielleicht auch 
' den Harnflufs fördern« Dahin wurden dann aufbe- 
wahrt die purgtrende Lobflia syphilitica, die Tisane 
icaraibe aus Senoaund Guajakholz, dieGraiiola* Mit* 
te|, welche die festen Theile In einen 
«olcheo Zustand versetzeusollen, daf^ 
eiedie Reitzedes Giftes wcnigerempfin^ 
deo« Hier fiodet sogar Salpeter und Glauber* 
salz noch yor dem Opium seinen Plat«« £i|d* 
lich kommt eine vjerte Klasse von Mitteln, 
die sich nur gegen gewisse Folgen, ge« 
gen gewisse au fse rwes e ttt lic h e Um- 
tsäpde, Ivej yeoerischeo Krankiieiten 
sowohl als bey der Lustseuche, wirk* 
sam. zeigen, ohnp d^s^VVe&en der Krank- 
hei t- selbst an zugreifen« Gemeiniglich (heifst 
es) bleibt nach ausgestandener Krankheit Schwäche 
SLurück, ufid in einem höheren Grade erzeugen sich 
Verstopfungen in dem Ij^mphalischen Systeme, die 
bald in Verhärtungen ubergehen* Aus d'^sen \)u 
Sachen müssen oft bey und nach der Ci^r venerischer 
.Uebel stärkende^und auflösende Mittel angewandt 
w^erden; Zu den ersten werden nun die eisenhaltigen 
JMineraiivä«sei:, fileyauQösungea , Aia.uto^ China, 
Cortex quercus , Ugnum Campechiense , Liehen. 
Jslandicus , Ledum palustre , Geum riyale, d(.egrü' 
ne Waltnufsschale , Eisenpräparate ^ gute pahrea« 
de Diat gerechnet. Zu den letzt er n di^ 
j^piefsflapuprapaia^e , zpma^ der lSoldsci|w^f^, 
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Cieuta, Aconitiiin napellus, HjroseiaipjqiBiger, Flam« 

mula jovis, Dulcamara, Mezereum, Raounculus ab« 
ortivuSt CeanoUius americanus, Prunus Fadus^ .ßu* 
phorbiaparirtfolia. « ^ 

' jSach Hrn, Hecker hat ein anderer Arzt,' 
Hr. Schwed lauer seioe Ansicht der Sache 
öifeQtlich bekannt gemacht. Er findet den Grund, 
dafs gewisse syphilitische KrankheilsforineB dem 
Quecksilber nicht weichen, 

i) In der Beschaffenheit des Quecksilberprapä« 
ratSy in der Gabe, und Methode es an^u* 
wenden; ^ 
f) In der KorperbeschafFenheit ; 
$) In den vorhergegangenen sjphilitifchen Krank« 
heiten*; 

4) in dem fehlerhaften Verhalten des Kranken; 

f ) In Fehlern des Arztes , wenn er .die Kirank- 

« heit ganz und gar verkennt. 

Auch Hr« Schwediauer muts zu Folge seiner 
Erfahrung eingestehen , dafs hartnackige Schleiin- 
fliisse.» fressende Geschwüre an den Zeugungsthei* 
leb, schmerzhafte Knochengeschwfilste , Geschfiriire 
im HaUe und in der Nase , condylomatose Aus« 
wüchse , nicht nur dem Quecksilber nicht wichen, 
durchSpeichelflufs nichtnur nchtgebessertj sondern 
auffallend versciilechtert wurden, oder .wenn sia 
geheilt zu seyn schienen I, bald wieder hervorbra«» 
uheiu 
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Er behauptet nan^ dafs hier liänfig Fehler nn« 

teilaufeo , . in Bezug auf die pharmaceutische Zu» 
bereituDg, in Bezug auf die Gabe und Methode« 
Diefs alles mufs man zugeben. Und wir können 
noch hinzusetzen 9 dab auch daher, weil' man 
nicht immer das in Beziehung auf die Intensität 
zweckmafsige Präparat ergreift» Fehler und Mifs« 
griffe geschehen« 

Aber gerade von dem Falle ist die Rede, wenn 
durch Quecksilbergebrauch oder Mifsbräuch die 
Formen der Syphilis so verschlechtert werden, dafs 
sie schlechterdings auch durch die circumspecte* 
ste Aßtwendungsart nicht mehr gehoben oder 
entfernt werden, Hr. Schwediauer meint, der 
wichtigste Moment jeder Quecksilber« 
cur sey, da Is man eine zurZeraiörung 
des syphilitischen Giftes hinlängliche 
Menge Quecksilber in den Kö rp e r b rin* 
ge, ohtae dafs grofse Ausleerungen dar* 
auf erfolgen. Mit der Zerstörung des Giftes 
durch Quecksilber wissen -wir sehr wohl, wie wir - 
daran sind. Indessen wenn man auch oft eine 
grofse Menge Quecksilber zuführt, ohne dafs Aus« 
leerungen erfolgen, so wird man doch in vielen 
Fällen erfahren müssen, dafs sich diese oder jene 
Form der Syphilis nicht nur nicht verbessert, son* 
dern sogar verschlechtert« Und wie nun; wenn 
der Arzt die Verbesserung der syphilitischen Form 
als das einzige Criterium einer zureichend 
beygejiraekten Menge .Quecksilber ansähe 
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und fonftihre, iitiner nehr Quecksilber bcjzu« 

bringen, je länger die Verbesserung der Kraokheits* 
form aufsen bleibt) Wir werden dagegen stand* 
haft und ^röfserem Vortheile für die Leidenden 
behaupten, dafs je auii'aiiender der Merc^uriaUia« 
bitus , nachdem das Quecksilber einige Zeit in ei« 
nem fortgegeben wurde , oder nachdem in einem 
bestimmten Zeitraum die Quecksilbercur abgebro* 
chen und wieder angesetzt worden, hervoriretCj 
ohne dafs diese oder jene Form der Syphilis sich 
zu bessern anlasse , um so weniger sey zu erwar« 
ten y dafs e'n noch längerer Gebrauch des Queck» 
Silbers die Eesserurg herbeiführen werde; wtnn 
vielmehr bey fortgesetztem Gebrauche irgend ei» 
nes Quecksilberpräparats die Verschlechterung deut* 
(icher wird, so wäre es unverzeihlich^ noch lan* 
ger bey der Anwendjing dieses Mittels zu be* 
harren« 

\Anbelangend die KorperBeschaf- • 
fenheit weiche dem Gebrauche desQueclciilbers 
entgegen stehet,' erfahrt man von Hrn. Schwe« 
diauer vielmehr nich^ als folgende sehr ge* 
Bieine Bemerkungen : dafs die Natur bey einer gc* 
wissen L^ibesbeschaffenheit gern , bey einer an** ^ 
dern nicht gern und langsam mitwirke, wenn man 
Quecksilber gebe« In den letztern Fällen mQsse . 
man zuweilen durch £iectricität, zuweilen durch 
Mohnsaft nachhelfen, und zuweilen müsse man 
bey de Mittel zugleich brauchen* — Starke Voll« 

• • 

)>ltttige müsse man durch Aderlässe, Purgireo 

( 

» \ 

/ 
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und magere Kost schnrächen« dahiogegen ScHwäch« 

liehe stärken. Empündlicheii Frauen spersoDen 
tnfifse maD erst die Blutmasse desoxigeniren und 
nachher das Quecksilber mit Opium geben* In 
manchen anderen Fällen müsse man nach iirfor* * 
dernifs der Umstände und Jahreszeit schweifstrei- 
bende und verdünnende Geiräake mit Quecksilber ge- 
ben« Ich frage: ob man mit solchen Bemerkungen 
öen ausübenden Arzt nicht eigentlich zunn Umsich* . 
giBifen aufs glückliche Ertappen authorislrt ? 

In Bezug auf das Betragen des- Arztes 
wird die Anordnung einer schwächenden vegetabili« 
^chen Kost als fehleirhaftbezeichnet, und eine solche 
Kpsl nur starken und robusten Körpern als zuträg- 
lich erklärt. Aber es ist nicht einzusehen*, warum 
ein robuster Körper - schwach und gracil durch 
schwächende Rost müsse gemacht welrden» um, 
durch Quecksilber die Form der Syphilis austilgen 
SU können« Es ist im Gegentheile nur standhafter 
darauf zu halten, dafs ein solches Individuum stark 
und robiist. bleibe, denn um so viel gewisser wird 
mittelst des QuecksUberp die Syphilis gehoben 

werden«. . • / 

Nimmt man Einsicht von dem, was Hr, S c b w e« 
diauer de^n fehlerhaften moralischen Betragen 
des Kranken und Arztes aufrechnet; so lauft alles 
dahinaus: die Kranken folgen entweder der Vor* 
•Schrift der Acrzte nicht, oder sie haben nicht Qe- 
harrliclikeit genug, eine ordentliche Cur abzuwar« 
tan» Die. Aerat« ab^ verlLjcnnen entweder da» 
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' bei, das nicht syphilitisch ist, aber der Syphihs 
ähpehy oder sie gebea das Quecksilber Dicht m 
»ureichender iVleoge« Im letzteren- Falle, uoterlälst 
Hr. Schwediauer ai*f seiner Seite nicht , die 
Aer^te « wo mögiicti dreister als sie sind , zu mA^ 
chen^ Von diesem PuQcte aus gehet Herr Schwe* ^ 
d lauer weiter, und behauptet, dafs das Queck» 
Silber eigene Krankheiten erzeuge» Dieses gesehen 
ha aber auf. eine dreyfaciie Art :' 

Eotweder es überoxygenira das 
' Plut, 

öder es hydrogenire dasselbe, 

pder es w^rde beschwerlich als 
Metall: 

Herr Schwediauer mehit, das Quecksilber 
jieile die Syphilis durch den Gehalt des Sauerstof- 
fes', den es in den Körper bringe* Die Ueberoxy* 
genirung geschehe dadurch , wenn zu viel Sauer- 
stoff entweder ^urch Quecksilberpräparate oder 
durch andere sauerstpITh^ltige Arzeneykörper zuge- 
führt werde* 

" • . Wie es zugehe, dafs das Blut dürch Queck* 
Silberpräparate hydrogenirt werde, läfst Herr 
9chwediauev unerklärt« Er glaubt 4 urch die* 
se Annahm^ den eigenilic,heQ phagedäoi sehen Cha» 
Takter gewisser syphilitischer Geschwüre bey Sero* 
fulosen und Scorbutischen , so wie die eigeutiichie 
JScrpfulkrankheit und den Scorbut nicht nur ge« 
pauer zu bezeicl\nen, sondern auch ihrem Wesen 

papl^ri^htiger eikljireo» indem er fi^r <len frste« 

« 

4 

Digitized by Google 



%y2 

Fall eine Ueberoxygemning und für den zweyleA 
Fall eine UeberhydrogeniruDg des ganzen Körpers 
annimmt* Dafs das Quecksilber als Metall be- 
schwerlich werde, soll dah^ kommea^ dafs es in 
den menschlichen Körper gebracht, Ton seinem 
Sauerstoff verlassen, in seine metallische Gestalt 
zurück falle I und daher in verschiedenen Gebil* 
den des organischen Systems nach dem. Tode als 
Metall gefunden werde* * 

Um nun diese von demQneeknlber begründeten 
Formen des Uebelseyns zu entfernen, geht Herr 
Schwediauer darauf aus: . ^ 

i) in dem ersten Falle dem m. K« den Ueber* 

. sehufs des Sauerstoffe, 

a) in dem zweyten Falle den Ueberschufs des 

Wasserstoffs zu entziehen, 
3) in dem. dritten Falle das Quecksil1)er durch 
Einsaugung in die Wege des Kreislaufes der Säf- 
te zu bringen, und durch die unmerkliche Aus« 
dünstung aus dem Körper zu schaffen» 
Dem Blute den Ueberflufs an Sauerstoff zu ent- 
ziehen, findet er (mit Bert hol et) Mittel dienlich, 
welchen man einen zusammenziehenden Grunfdstoff 
zuschreibt, die Perurindc in Wafser gekocht, oder 
mit Wein oder Kalkwasser infundirt ; einen Absud 
der Wallnufsachalen ; .die kohlensaure Soda zu 
30 — 40 Grane ; die kohlensaure Kalkerde in gro« 
fser Gabe , die flüchtige Scbwefelleber (Hydrosul« 
für ammoaiae) zu drey vier Tropfen3 — 4 Male des 
Tages; das schwefelsaure WaiserstoQgasäuGierlicU 
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Auf die aSIcirten Thelie ; bey grober Reiubarkeit 
(sollheirseoEmpfiDdliciikeiOdasOpium innerlich und 
äufserlich; das Sciiierliogsextract; aber auch gleich 
daroeben das PeriitiDdenextraet, und wieder auch, 
das Pulyer der Sarsaparille zu i.Unze, nach Um* 
ständen mit Milch; ortlich den Borax «oder den 
Borax mit Ue|)erschurs an Soda, oder kohlensaure 
Spda mit Weingeist* Cardialgien und Coliicen von 
Quecksilberkalken oder Salzen hebe Mohnsaft«— ^ 
Dem Körper den Ueberflufs an Wasserstoff zu ent* 
ziehen, oder wie sich S c h w e d i a u e r ausdrücke, 
den Wasserstoffzustand des Körpers 2u 
beheben, wird eine stärkende Diät, gute Luft« 
zweckmälsige Bewegung, Wein» Bier, Malzlrank» 
Citrbnensäurc empfohlen ; auch glaubt man, datä 
sauerstoffhaltige Dinge dienlich seyn werden. Aber 
dieselbe stärkende Diät 9 zubereitet aus Fleisch- 
nalirung, ein maFsiger Genufs des Weines, den 
Kräften atngeipessene Bewegung » freye Luft wird 
auch von eben dem Verfasser dringend empfoh<^ 
len, um den Sauers toffzus tand des Kör* 
pers (^tat suroxygene) zu beheben, 

# * 

Um. endlich für den dritten Fall Rath zu schaff 
fen; wo das Quecksilber vom Sauerstoff verlassen 
sich in metallischer Gestalt hie und dort absetze, 
und reissende Gliederschmerzen verursache, sollen 
warme Bader zumal Dunstbäder, Frictionen an 
den vorzüglich leidenden Theilen^ starke schweils* 
treibende Mittel*, der Hydrosullihttr antimonii fla* 
vus mit Ouajak die wirksamsten Mittel darbieten 
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Auch SchwcMeioreibuögeo y ' der Schwefel in6e^' 

lieh genommen, oder tlüchiige Schwefellebar in 
einet zureicheadeo Menge Wasser aufgelöst » und 
von dieser Auflösung alle halbe )$tunde eine halb« 
Unze eingenommen» soll von erprobteoi Nutzen 
sejn« ^1it diesem müsse man steh, Ineilft Hr< 
Schwediauer, begnügen, bis wir einmal die 
Methode der fndostanen erfahreil, die , wie er 
liicht zweifelt f nach glaubwürdigen Berichten das 
Gehetmnifs besitj^en^ durch 'Krcuferabsüde das 
Quecksilber erst^in die Füsse zu treiben, und dann, 
durch ein Kräuterbad von da aus dem Körper hin* 
wegzuschaffen«— - Man sieht ohne meine Bemerkün^ 
ein, dals diese Meinungen und Annahmen Ausbeu* 
ten de) Heuern Chemtsmvs sind, wo Stoffe mit 
Stotfen ihr räthselhaftes und unauflösliches Spiel 
treiben t und der iddividueUe Organismus als w4 
in sich beschlofsene Welt gar nicht in Befrach- 
tung kommt* Dafsein und dieselbe Lebensordnimg 
den SauerstofTzustand, und W'as^erstoü'zustand, uiK 
mit Hrn. . Sch tv.ed iauer in «einer Sprache zil 
reden, zu heben dienlich seyü soll, schon die*ses alleiil 
hätte ihn und alle mit ihm gleich Denkende f ollen ah- 
nen* lassen, dafs ein gegenseitiges Verhältnifs det 
StoWe zu einander (das Verhältnifs der Mischung) 
nicht einmal chemisches, vielweniger organisches 
Leben I und die mannigfaltigen Formen des Seyns 
dieses Lebens begründe« dafs somit ans Stoffen 
gegen Stoffe nichts begriffen und niehis crklirf 
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Irtrdeii könne 9 tir4> es darauf ankomittet einen' 

kraokhaften Zustand einzusehen und zu erklären. 

Wir wollen uns sohliefsiicli DOcb#mit der Ati* 
ficht , wiflehe JohnHunter von dieseift in Rede 
steheoden Gegenstand auffafste, bekannt machen. 
Ein Mann der die organisciie Natur mit ^einem aus« 
gezeichneten Geiste überschaute, und so manche 

* tichtige und fruchtbare Einsicht nahm> ii^erdient 
Gehör ^ wenn er spricht. Nachdem JohnHunter. 
ton dem Gel^raucbe des Quecksilbers, mit Rück» 
sieht auf einige Präparaten desselben., und von 
der Wirkung^sart desselben « wie er sich dieselbe 
▼erstellt y gesprochen hat, kömmt er daran, von 

, dem Guajakharz und der Sarsaparillwurzei als 
Mitteln gegen die Syphitis zu sprechen. Er fiod^ 
nach seinen Versuchen , dafs das Guajakholz eine 
beträchtliche specifische Kraft, auf die Syphilis hA- 
be, und dafs man soQiit in leichteren Fällen, wo. ' 
man das Quecksilber anzuwenden Anstand nehme« 
dieses Mittel mit Stutzen anwenden könne. Awch 
auf den Fall dals die Menge des Quiecksilbers zur 

• 

Bezwingung der Krankheit allzu grofs sejrn miifsre, ^ 
als dals der Körper diese Menge rertrüge, sej 
dieses Mittel dienlieh« Nicht so, günstig urtheilt er' 
von der Sarsaparille. * 

Nachdem John Hunter dieses bemerkt hat» 
spricht er von Wirkungen » die nach der geheilten 
Lustseuche zurück bleiben^ un^i Von Krankheiten^ 
4ie durck die Cur selbst herTorgebrachl werden« 

•' ... / , 
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Ersagt: wenn die Localsyphilis auch oft schon 
gehellt sey y so geschehe es, doch» dafs wieder ein 
Chancre oder Tripper ausbreche , der dem vorigen 
gaoK ähnlich sey, und doch nicht die venerische 
2^atur au sich habe* Dasselbe geschehe auch bejr 
manch^q Formen der UniversalsjphUis* Bubonen 
heilen auf einem gevri^ssen Puncte^ dann gehe die 
üeilung nicht weiter, Entzündungen ui^d Vereiterun- 
gen der Mandeldnisen bessern- sieh auf den Ge« 
brauch des Queci^silbers einiger Mafsen, heiiei^ so* 
gar, aber während dem man das Quecksilber fort 
anwende, verschlechiere sich alles wieder, sie 
schwellen neuerdings, eine Menge kleiner Geschwüre 
brechen aus^un l vrerbreiten sich. Dasselbe geschehe 
bey anderen syphilitischen Geschwüren anderer Ge» 
gend ü. Sie nähern sich der Heilung bis auf einen 
gewissen Grad, dann stehe die Heilung oft nicht nur 
still, sondernsie gehewiederrückwärts. Manche Ge- 
schwüre bekommen einen harten cailosen Grund, 
und nehmen ein carcinömatoses Ansehen an. Nicht 
selten entstehen unter derQuecksilberCur, oft gleich 
oach derselben, Anschfffellungen der Beinhaut 
und der Knochen , * und die darüber gelegenen 
' Theile werden wasserschwülstig und schmerxhaft 
beym Berühren* losgemein gehe man mjt dem 
Quecksilber immer vorwärts , obgleich die Be^se- 
rung immer rückgängiger werde. Nicht seltner ent<> 
stehen allgemeine Schwäche, Mangel des Appetits, 
häufige Schweifse, . die hectisches Fieber drohen. 
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Hu Ol er erklärt sich diese Verhähoisse naeh 
feiner Ansicht auf folgende Art : Er tagt , die ve« 
nerische, die mercuriaiisclie und idie oatürliche Dis- 
'|iositton bilden eine yierte, die aus* diesen dreien 
zusammengcsezt ist. Aber diese vierte Disposition 
ist doch hauptsächlich Ton der Constitution . des 
Körpers abhängig, denu sonst würde sie immer 
fortdauern. Ein Umstand welcher ihn in dieser 
AoDahme bestätiget, ist der» dafs die erwähnte 
vierte Disposition sich in verschiedenen Personen 
Yersehleden verhält , wenigstens nicht durch einer» 
ie^ Mittel geheilt wird. 

In allen solchen Verhättnisscn rathet nun tiuth 
ter, was er that. Kr sezt das Quecksilber bey 
Seite 9 und ordnet die Fieberrinde adi und suciu 
den Kräften des Patieotea aufzuhelfen« Nicht Sti- 
len entwickelt sich dann erst der s/philitische Cha« 
Yakter der Krankheitsform auf das neue, und dann 
wendet er wied^ Quecksilber an» welches insge« 
mein unter diesen Umstanden zum Heil des Kran» 
kea vertraf^en wird* 

Indessen vermuthet e», da(s allen diesen Phä» 
-noroenen doch Scroftilkraakheit zum Grunde liege, 
dafs darum auch die Fieberriode nie ^uslange^ und 
dafs daher die eigentlichen Seebäder von so vor* 
Ireffiichem £rfolge seyen* *^ 

Wenn sich Hunter noch Ober einige andefa 
Idittel d^r ausläfst« so geschieht es immer ia 
Bezug auf die Vorfrage ; ob die Rrankheitsform, in 
wefth^r dieses oder jenes Mittel heilsam wirkte. 
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auch wirklich von syphilitischer ^ a t u t . 
war? Kr spricht noch Ton den verschiedenen Hole» 
tränken, von dem Daphne Mezereuro, von der Cicuta^ 
vom Opinm u. s« f* und läugnet*nicht, dafs diese 
Mittel sich in einzelnen Fallen wirksam erwiesen^ 
aber nur in so fem, als das von der Svphilis her* 
rührende Uebel nicht mehr Syphilis war« Denn 
gegen die Syphilis als Syphilis sey nur Quecksilber» 
und höchstens zur Noth Guajak hülfreich, dagegetf 
könne keines dieser genannten Mittel die eigentliche 
Syphilis heilen^ Man mufs gestehen, dafs Hun- 
ter a^uf diese Weise sich zwar aus dem Netze nicht 
herauswickelt, aber dafs er sd mit einem Sprunge 
aus demselben herauskommt. Und hier kömmt 
ihm selbst die £r£Arudg in einzelnen Fällen treff« 
lieh zu Hülfe. Man erfahrt nämlich noch täglich, 
dafs manche X^ach wehen der Syphilis^ die dem , 
Quecksilber nicht nur keineswegs weichen i son- 
dern dabey sogar excessiv werden ^ sich verlieren 
auf Holzgetränke, Cicuta, Opiums« dergl. Darum 
sagt Hunter mit Grant: dafs alle Mittel erst 
dann helfen « wenn das Queckälber entweder das 
Seste oder Schlimmste schon vorher gethan habe. 

£s ist sicher nicht die leichteste Aufgabe in 
der Praxis zu bestimmen, ob irgend eine in den 
Häuten oder in den Knochen fixirte Krankheitsfcvm^ . 
die wenigstens von der Syphilis veranbfsl nTorden» 
annoch syphilitisch sey oder nicht mehr scy« 

üothWendig mufs hier elneVorfrage beantwortet 
werden, nämlich: In wie fern ist denn eintf 
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durch dieLocai» o der Uolirersalsyphilii 

veranlafste Krankheit in eioem Haut- 
ader Rnochengebilde annoch sjrphili- 
tisch? und in wie fern ist sie nicht mehr 
syphilitisch? • ; ^ . 

Diese Frage so beantworten, wie es John 
H unter gethan hat, heilst sie nicht lösen, son« 
dem über sie hinweg springen/ Denn wenn eine 
Krankheit in den Häuten und Knochen nur in so 
fern noch syphilitisch wäre, in wie fern sie durch 
Quecksilber annoch heilbar ist, so wären eo ipso 
alle Krasikheiten , die ohne jemals syphilitischen 
Ursprunges und syphilitischer Natur gewesen su 
seyn, dennoch durch Quecksilber geheilt worden 
sind, als syphilitische Krankheiten zu betrachten» 
Diese Frage kann nur dann beantwortet werden, 
wenn einmal zur Erkenntnifs gebracht ist, worin 
das Wesen der Syphilis bestehe. 

Nicht mindere Schwierigkeit findet, man^ die 
oben benannten Mittel nach ihren Bestandtheilen 
und Stoffen so zu ordnen ^ dafs sie den verschiede* 
nen organischen Kräften und Systemen eines Orga* 
nismus entsprachen« £s ist in dieser Beziehung 
noch so wenig vorgearbeitet, dafii man mit jedem 

« 

Griffe^ den man zurRanglrung dieses Arzeneyappa- 
rates machet, einen Fehlgriff zu machen wagen 
mufs. Denn wer sagt uns das Verhaltnifs des Stick- 
stoffes und Sauerstolfes, des Kohlenstoffes und 
, Wasserstoffes zu einander in- einem jeden einzelnen* 
4ie$er Mittel? So viel können wir jetzt schon ab- 
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sehen^ dafi einige dieser Mittel einigen Kräften und 
Systemen des Offranismus irorzugsweis entsprechtQ« 

Einige vorzugsweis der SeDsibilitat , andere 
^orzugsweis der Irritabilität, noch andere der Pro? 
du^ions- und Reproductionskraft, 

Wo das animalisclie Leben , die Sensibilität, 
mm Nachtheil des organischeii das Uebergewicht 
gevironnen hat , mufs nothwendig die Irritabilität 
und Productivität sich fehlerhaft (abnorai) 
Functionen l^estimmter orgauischer Gebilde ankün- 
digen« Das indiv'idueile Kraftgefiihl bejrden wilW 
kcihrlichen Nluskeibewegungen wird sinken; da» 
Allssehen und dieF arbe des Antlitzes wird von jiemGe« 
simdheit^gemarsen abweichen ; der Puls wird höchst 
variabel nach Zeit und, Umstanden; die E^fslu^t wird 
gestört; Secretionen.undExcretionea werden in der 
QMantitat und Qualität fVhlcriiatt; licr Kijrper ma- 
gert merklich ab, bekömmt ein wasserschwülsti«- 
ge^ Ansehen^ die Haut und das Muskeühiscii; wer- 
den, iirelk und schloturnd n. s, Alle Sin^c. sind 
gieschärft. 

Welcher Practicus uiirers(ändig genug wäre, 
hier von dem Guajak und der Sarsapar»lla , von 
der Gratiola und der Lobeha sj'plxiiitica u. a« dcr^L 
die nämlichen Dienste zu erwärten, die ihm (neben 

zweckmässiger Nahrung und Lufi mit scharfer Hin- 

■ 

sieht auf den Zustand der Verdauung) nur ein cir» 

cum<ipecter Gebrauch des Opiums, des Hj^osciamus, 
der Cicuta, des Camphers, dee Naphten, der Peru* 
tiii^e, des Blutlungenmooses , de;s Geum hvale^^ 
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de« Eisenf , auch sauerf toffbaltiger Mittel gewähren 
können, wurde seine Krankeaganz zuverlafsig übel 
bedienen. 

Bey Individuen hingegen, wo das organisch« 

Leben, Irritabilität und Productivität, zuniNachtheile 
des tbieri^chen (der Sensibilität) das Uebergewictit 
gewonnen hat, werden not h wendig die Functionen 
der Sensibilität mehr oder weniger gestöit erschei« . 
»en , und In wie fern aus denf gestSrten Gleicbge« 
Wichte zwischen Sensibilität und Irritabilität Abnor- 
mitäten in den Productions- und Reproducttons*' 
Functionen resultiren müssen; in. so fern müssen 
^uch in den Nutritions* Secretions- Resorbtions* 
und Excretions - Functionen verschiedentlich pathe« 
matische Ers^einungen wahrnehmbar werdep. Bey 
guter Efslnstwifd der Körper doch nicht rerhältnirs* 
rnäfsig so gut genährt werden, bald Durohf all e^ * 
bald Hartleibigkeit, bald trojckene Haut, b^ld hau« 
fige Schweifse, erdfahles Aussehen, leichte Ermüd* 
barkeit bej Muskelbewegungen, jetzt -eiff apath** 
spher, jetzt ein leicht aufregbarer Gemüths^ustand, 
rheumatische und gichtische Affectionen, Schleim* 
flüsse aus dem After, aus der Harnröhre^ aus der 
^utterscheide , abwechselndes Halswehe, welches 
vergehet und wieder kSmmt, Gliederreifsen mit 
|raosi.torischen Geschwulsten in den banderförmigeo 
JMembranen, die ▼erschiedenartigsten Hantaus« 
schlage, die ihre Gestalt verschiedentlich abän* 
dem, jetzt ab Flechte, ein anderes Mahl als Furun- 
.kein, ein drittes Mahl als Pusteln erscheinen« Sind 
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die Häute und Knochen noch von den früheren An* 
grifTen der Syphilis eingenommen , so steht ihre 
Heilung still , oder ist gar Hickgängfg , indem ihre 
Form sfolf nach verschiedenen Beziehungen ver- 
schlechtert* 

Welcher Praeticus in solchen Fallen Gebrauch 

von demOpium, Hyosciamus, derCicuta, dem Cam- 
pher, denNaphten, der Perurinde, dem Liehen Islan- 
dicus, dem Eisen machen würde, dürfte ganzgewifs 
CS hinten nach in seinen Kranken zu bereuen Ur« 
Sache haben. Hier sind ^fittel, wie die Sarsapa« 
rille, das Lignum Juniperi, Carex arenaria, China 
nodosa, herba Saponariae, cortex nucum luglan« 
dium, Astragalus exscapus, vorzüglich flüchti- 
%es Laugensalz, strobilt PIni, Lignum Sassafras, 
juignum Guajaci in Focm von Ptisanen beigebracht, 
jedoch immer mit Riieksicht auf das VerdanungS'- und 
Ernährungsgeschäft, zu Folge der Erfahrung, ohoe 
Widerrade roa günstigem Erfolge« Aber im Gan* 
zen des kranken Individuums mufs die Erregung 
scharf ins Augip gefasst werden, damit, diese nicht 
durch andere schwächende Einflüsse herabgesezt 
wird , widrigenfalls werden auch diese sonst noch 
sehr angepriesenen Mittel der organischen Meta« 
morphose nicht vorwärts helfen. 

Ich habe hier geflissentlich noch einige Mittel«, . 
die man gegen die Syphilis anrühmt, nicht genannt^ 
damit mir die Bemerkung nicht entgehe » die ich 
ihres Gebrauches wegen höchst nÖthig erachte. Es 
gibt Individuen t deren Dig^ations * Organa iu 
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kohem Grade empfiDdlich siod, und die jentehr 
Ihao ihnen mit gewissen Arzeneyen zusezt, sich 
um so schjecliler in jeder Hiosicbt befindea* Man* 
che vertragen die jetzt genannten Mittel schon sehr 
f chwer» oder nur hty der gehörigen Vorsicl|t, dala 
man ihnen die Ptisaden in kleiner Menge mit bit* 
leren und geistigen Dingen beybringt« Gäbe mau • 
Ihnen ▼oUends den Goldschwefel ^ die resina Gua**^ 
jaci^ das Daphne.Mezereum» flaminula Joy^is, aco? 
nitum Napellus^ Raauoculus abortieus» Lobelia 
syphilitica, Gratiola, Euphorbia parvifolia, Tisane ' 
earaibe u« a. d« ; so Itonnte maii gewifs seyn« dafs 
der Appetit von Tage zu Tage geringer, die Ernäh- 
rung regrejssiir und die krankhaften Zustände , an 
welchen siöleiden^ zusehends verschlimmert würden. 

Diese und ähnliche MitUl dürfen nur damaU • 
inlt 6tt Alissicht eines guten Erfolges gegeben wer« 
deOj wenn die Efslust wohl bestellt i:>t , die Ver- 
dauung leieht vor sich geht^ die £rnälirtiitg in 
gleichem Verhältnisse zweckmässig geschieht, wem 
mit einem Worte die Organe der Froduction und 
Reproducüon zweckmässig thätig sind, überall Pro 
duciiyität vorwaUen^ ist| und dut in einigen Par* 
tien der Haut und denen der Haut entsprechenden 
Gebilden, Scbleimbei^tein , Knochenhäuten, bau- 
derforniigeu Membranen die Functionen derSecre* 
tion und Resorbüon auffallend gestört sind. Hier 
UDd unter diesen Bedingungen zeigen sich die Ictsi 
genannten Mittein vor^LÜgUch wirksam. 
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Ich schliefte bi^mit die V^rUtiiDgeii über Sy phh 

lidologie* Ueber eiozdaei Formen der Syphilis 
VorUsoogeo zu börelE, ^ta^iiberfld^tig uod Zeit ver* 
gplitternd , weDo mau mit dep aligemeineo Sätzen 
'der Syf htlidologie "«iiiaial wobl irertraut. ist, und 
die Gelegenheit, wie bey uns hät, am Krankenbette 
die einzeioen Formen der JSaiur abzulernen ^ und 
die alfgemeinen Sätze der Diagnostik und Jatrik 
auf einzelne Individuen gleichsam zu übertrageoi 
iiird sie individuell anwenden zu lernen. Freylicb 
alle möglichen Verhältnisse, alle möglichen Varian- 
ten der Sypbills kommen da nicht vor, wo 'das 
CUnicum nur aus i o Betten bestehet, und nur^hpch. 
iitens 4 Monatbe andauert. Aber sie kommen auch 
nicht vor, wenn ein Hotel. Dieu zum Syphilido- 
Cliaicum ^emacht-würde, und wenn man ein solches 
Syphilido-CUnfcum auch in die Jahre besuchen wSr* 
de. Das ist ;a das Wesen der Erfahrung übejhaupt, 
dafs man mit ihr nie fertig wird* Deswegen darf 
man sich aber doch nicht dem Erfahruogssclilcn* 
drian , der Hand werksroutine , und einer mercenS« 
ren Empirie überlassen, sonst lernt man vpUends 
aus, und siebet, wie Tausende, niit grauen Haaren am 
Ende seiner Laufbahne , weist die Tafeln seiner 
langjährigen Erfahrungen auf, die , wenn sie beym. 
rechten Lichte betrachtet werden, unbeschrieben 
nnd leer, eigenthciie tabulae rasae siad«> 
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